
Die Zukunft des
Truppenübungsplatzes

Bis 2020 will die britische
Rheinarmee ihre Standorte in
Ostwestfalen-Lippe geräumt ha-
ben. Zur Entscheidung steht da-
mit, was aus dem Terrain des
Truppenübungsplatzes Senne
werden soll. Für die Anrainerge-
meinden ist dies eine histori-
sche Weichenstellung: Weiter
auf ’s Militär setzen? Oder den
Weg öffnen in eine zivile Zu-
kunft der Senne? Seit Jahren gibt
es das Projekt »Nationalpark
Senne/Teutoburger Wald/ Egge«.
Die Meinungen darüber sind
kontrovers.

Hier der gegenwärtige
Stand der Stellungnahmen
und Planungen:

Die Landesregierung aus SPD
und Grünen in NRW ist für ei-
nen Nationalpark in OWL. Sie
knüpft damit an einen einstim-
migen Beschluß des Landtags
aus dem Jahre 1991 an. NRW-
Umweltminister Remmel
(Grüne) meint, daß noch in die-
sem oder spätestens im näch-
sten Jahr eine »kleine Lösung«
in Gang kommt: Ein National-
park auf lippischem Gebiet. Die
»große Lösung« mit der Einbe-
ziehung der (westfälischen)
Senne könne dann vorbereitet
werden, indem das Gelände des
Truppenübungsplatzes für die
Nutzung als Nationalpark schon
mal rechtlich ausgewiesen wird.

In Lippe haben sich der Kreistag
und der Landrat Heuwinkel
(CDU) für einen Nationalpark
dort entschieden. Offen ist die
Frage, ob und wie privater Wald-
besitz in diesen einbezogen wer-
den soll. Und wie weit wird der
lippische Nationalpark ausge-
dehnt in die Senne?

Was die Senne angeht:

Umweltminister Remmel hält es
für möglich, daß dort eine Dop-
pelnutzung zustande kommt,
also weiterer Gebrauch für mili-
tärische Zwecke und gleichzeitig
Errichtung eines Nationalparks.
Ist das realistisch und wäre es zu
wünschen? Freiraum für die Na-
tur und »sanfter Tourismus«
unter Geschützdonnerbeglei-
tung? Ein Nationalpark macht
für die Region wirtschaftlich
Sinn, wenn er umrahmt ist von
neu zu entwickelnden Nutzun-
gen im Bereich des Fremdenver-
kehrs, der Einrichtungen für Er-

Die britischen Truppen werden
– so ist es angekündigt worden
– spätestens 2020 aus dem
Truppenübungsplatz Senne ab-
gezogen. Wie aber werden nun
die Bürgerinnen und Bürger der
Gemeinden um die Senne an
der Meinungsfindung und Ent-
scheidung zum weiteren Vorge-
hen beteiligt? Düstere Progno-
sen wurden gestreut: Brüskie-
rung des NATO-Partners (»die
wollen die Engländer raus-

schmeißen«), wirtschaftlicher
Niedergang (»300 Mill. Euro
fehlende Wirtschaftskraft jähr-
lich«), zukünftig mangelhafter
Naturschutz (»die Briten haben
doch bisher vorbildlich die
Landschaft geschont«), Natio-
nalpark als abgesperrter Urwald
(»Natureservat, das nicht be-
nutzt werden darf«) usw.

Doch worum geht es wirklich?
Seit fast 200 Jahren ist Pader-
born Garnisonstadt; 1851
wurde Sennelager als Kavalle-
rie-Übungslager in dem zur da-
maligen Gemeinde Neuhaus ge-
hörenden Terrain gegründet.
1892 erfolgte dann die offizielle
Inbetriebnahme der Senne als
Militärübungsplatz. Auch wenn
der Truppenübungsplatz unter
den Soldaten verhasst war und
ist (»der Herr erschuf in seinem
Zorn das Sennelager bei Pader-
born«), haben sich in dessen
Umgebung vielfältige Koopera-
tionen, wohlwollendes Interesse
und ruhig abwartende Nicht-
Beachtung breit gemacht. Viele
Menschen profitieren von der
Zusammenarbeit mit dem Mili-
tär. Naturschutzverbände wuss-
ten es zu schätzen, dass durch
die Sperrung des Geländes des-
sen besondere Flora und Fauna
erhalten blieben. Widerstand

regte sich aber von Seiten der
Naturschützer, als mit dem Bau
neuer Kampfdörfer begonnen
wurde. Inzwischen ist eine Aus-
weisung der Senne als National-
park heftig in der politischen
Diskussion.Vergleichsweise we-
nig Widerstand oder gar Empö-
rung regt sich gegen das Fortbe-
stehen des militärischen
Übungsbetriebes.

Das Militär hat eine lange – ich
denke: ungute – Tradition im
Paderborner Land. Wenn nun
die britischen Soldaten abgezo-
gen werden, so muss es – so eine
weit verbreitete politische Mei-
nung – eben die Bundeswehr
richten. Schon jetzt benutzen
auch andere NATO-Partner den
Truppenübungsplatz; vermut-
lich soll dies weiter verstärkt
werden. Gern vergessen wird,
dass die britischen Soldaten und
deren Verbündete für den Krieg
in Afghanistan ausgebildet und
vorbereitet werden.

Eine merkwürdige Bewusst-
seinsspaltung herrscht diesbe-
züglich in Deutschland. Nach
neueren Umfragen unterstützen
lediglich 26% der Bundesbürge-
rinnen und -bürger den Einsatz

(weiter auf Seite 2 �)

holung, Bil-
dung etc. Wie
sollen diese
sich vereinba-
ren lassen mit
T r u p p e n -
übungen?

Die CDU im
Landtag hat
sich gegen ei-
nen National-
park Senne
a u s g e s p r o -
c h e n . D e r
OW L - C D U -
Bezirksvorsit-
zende Brok
will, daß die
Bundeswehr die Briten in der
Senne ablöst, für einen Natio-
nalpark sei das Terrain völlig
ungeeignet. Diese Meinung ver-
treten auch die CDU-Bürger-
meister in Augustdorf und Hö-
velhof sowie der CDU-Kreisver-
band Paderborn. Hier heißt es,
der Truppenübungsplatz solle
bei Abzug des britischen Mili-
tärs »für Aufgaben der NATO
und der Bundeswehr zur Verfü-
gung gestellt werden« – militä-
rische Nutzung müsse »an erster
Stelle stehen«. Gewarnt wird,
nicht gerade sachlich, aus Krei-
sen der CDU vor »ökologischen
Taliban«, vor einem Zurück »in
den Urwald«.

Die FDP-OWL-Bezirksvorsitz-
ende Kopp meint: »Mit Natio-
nalparkdebatten verspielen wir
die Zukunft der Region,die Bun-
deswehr soll das Terrain ver-
stärkt nutzen«. Der FDP-Kreis-
vorsitzende Lackmann (Pader-
born) will »den Abzug des briti-
schen und deutschen Militärs
verhindern«. Die SPD in OWL
hingegen ist für einen National-
park und fordert wirtschaftliche
Initiativen in dessen künftigem
Umfeld.Die Partei Die Linke tritt
für ein Ende der militärischen
Nutzung der Senne und für ei-
nen Nationalpark ein.

Wie geht die Diskussion weiter?
Der NRW-Umweltminister will
einen »Runden Tisch« anbieten,
wo »ökologisch und wirtschaft-
lich tragfähige Folgenutzungen«
der Senne besprochen werden
sollen, »mit Vertretern aller rele-
vanten Gesellschaftsbereiche der
Region«, zusammen mit der Be-
zirksregierung in Detmold.Da
wüßte man gern Genaueres: Wie
soll sich dieses Gremium zu-

... und was der Afghanistan-Krieg
damit zu tun hat.

sammensetzen, welche Interes-
sen sind »relevant«? Und auf
welche Weise soll sich der
»Runde Tisch« mit den Bürge-
rinnen und Bürgern austau-
schen?

Die im Rat der Stadt Paderborn
vertretene Demokratische In-
itiative – DIP plädiert für mehr
Bürgerbeteiligung bei den Pla-
nungen zur Zukunft der Senne,
ein »Senne-Forum« solle Lö-
sungsvorschläge zu folgenden
Fragen entwickeln und öffent-
lich zur Diskussion stellen:

Wie kann ein Nationalpark
Senne-Teutoburger Wald für die
wirtschaftliche und kulturelle
Entwicklung der Region nütz-
lich gemacht und in diese einge-
bunden werden?

Welche Möglichkeiten gibt es,
ergänzend zum Nationalpark in
den Anrainergemeinden neue
wirtschaftliche und kulturelle
Einrichtungen und Angebote zu
entwickeln,unter Beachtung des
Naturschutzes?

Wofür können bisher vom Mili-
tär und dessen Angehörigen
oder Angestellten genutzte Bau-
lichkeiten neu verwendet wer-
den?

Wie kann mit neuen Nutzungen
der Senne die Anziehungsfähig-
keit der Region gestärkt werden?

Eines sollte nicht strittig sein:
Vertagen und aussitzen läßt sich
da nichts; jetzt muß nachge-
dacht und offen diskutiert wer-
den. Die Senne gehört ihren
Bürgerinnen und Bürgern.

Arno Klönne

UnsereSenneUnsereSenne
2. Ausgabe, 2011 Eine Zeitung, die kein Blatt vor den Mund nimmt.

Hoffnungen
Konflikte
Sorgen
Was wird aus der Senne –
ohne britisches Militär

»Ich fordere mit
meiner Unter-
schrift, dass der
Truppenübungs-
platz Senne
nach Abzug
der Britischen
Rheinarmee
nicht mehr
militärisch
genutzt wird.«
www.unsere-
senne.de
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� der Bundeswehr in Afghani-
stan, 70% hingegen befürworten
einen raschen Abzug der Trup-
pen. In den Vereinigten Staaten
von Amerika finden sich ähnli-
che Zahlen. Aber 72,5 % aller
Abgeordneten des Deutschen
Bundestages haben bei der jüng-
sten Abstimmung für eine Ver-
längerung des Afghanistan-Ein-
satzes gestimmt. Man kann das
Ignoranz, Überheblichkeit oder
auch Missachtung des eigenen
Volkes nennen.

Im »Fortschrittsbericht Afgha-
nistan« (13.11.2010) der Bun-
desregierung wird als Grund für
den nun seit mehr als 9 Jahren
bestehenden Afghanistan-Ein-
satz »die Bedrohung durch in-
ternationalen Terrorismus und
islamistischen Extremismus«
angegeben. Inzwischen ist klar,
dass dieser Einsatz Krieg ist,
ebenso klar müsste sein, dass
dieser Krieg untauglich ist, die
angegebenen Gefahren abzu-
wehren. Der Bericht konstatiert:
»Militärisch ist der Konflikt in
Afghanistan nicht zu lösen«.
Dennoch erfolgte die Verlänge-
rung des Mandats (28.1.2011).
Konkrete Abzugspläne gibt es
nicht; die politischen Äußerun-
gen dazu sind widersprüchlich.

In seiner Stellungnahme vom
18. 1. 2011 »Keine Gewöhnung
an Gewalt. Den Krieg beenden«
schließt Bischof Heinz Josef Al-
germissen, Präsident der deut-
schen Sektion von pax christi,
eine Rechtfertigung des Krieges
in Afghanistan aus. (Pax christi
ist die internationale katholische
Friedensbewegung, gegründet
in Frankreich und Deutschland
am Ende des 2.Weltkrieges.) Al-
germissen fordert die Bundesre-
gierung auf, den sofortigen Be-
ginn des Abzugs der Bundes-
wehr einzuleiten und in der
NATO auf ein sofortiges Ende
der Kämpfe und den Beginn des
Abzugs der internationalen
Truppen hinzuwirken.Der Krieg
müsse geächtet werden. »Um im
Interesse der afghanischen Be-
völkerung Sicherheit zu gewähr-
leisten, sind jetzt nicht Kämpfe,
sondern das Ende aller Kampf-
handlungenist notwendig«.
(www.paxchristi.de/news).

Die Bürgerinnen und Bürger der
Gemeinden in und an der Senne
können für das Ende dieses
Krieges ihren Beitrag leisten.
Der Afghanistan-Krieg beginnt
nicht irgendwo. Er beginnt hier
auf dem Truppenübungsplatz
mit militärischen Übungen, die
speziell auf den dortigen Einsatz
vorbereiten. Der Protest muss
sich gegen eine Politik richten,
die unsere wunderbare Natur-
landschaft zu militärischen
Übungen missbraucht und den
Kriegseinsatz der Soldaten be-
treibt. Die Senne-Landschaft ist
Kulturerbe. Truppenübungs-
plätze und Garnisonstädte sind
Relikte kriegerischer Mensch-
heitsgeschichte. Ein Ende von
fast 200 Jahren Militär in der
Senne ist ein notwendiger
Schritt zu einer nicht mehr ge-
walttätigen Welt. Was dann
kommt, kann nur besser sein.
»Unsere Senne« wird nur unser,
wenn sie »frei« ist, frei von mili-
tärischer Nutzung und Ausnut-
zung. Die Bürgerinnen und Bür-
ger der Sennegemeinden haben
ein Recht darauf.

Dr. Peter Witte

Es ist Zeit mit der alten Mär auf-
zuräumen, das Militär in der
Senne nütze der Natur, trüge gar
bei zu Erhalt und weiterer Ent-
wicklung der Artenvielfalt.

In der Resolution der Paderbor-
ner Kreistagsfraktion der FDP
zur Zukunft der Senne vom
17.2.11 heißt es, das Militär er-
füllt »eine wichtige Aufgabe im
Natur- und Landschaftsschutz«
in der Senne.

Im CDU-Antrag im Landtag
vom 25.1.11 wird behauptet, die
Sperrung der Senne habe auf
Grund ihrer Nutzung durch das
britische und deutsche Militär
zu einer einzigartigen Arten-
vielfalt geführt.

Und der CDU-Kreisvorsitzende
Karl Heinz Wange fordert im
Namen von 5.200 CDU-Mitglie-
dern im Kreisgebiet laut Westfä-
lischem Volksblatt vom 25.2.11,
die Briten sollten bleiben »und
weiterhin die Senne pflegen.«

Das Gegenteil von allem diesem
ist richtig: Das militärische
Üben in der Senne – gleichgül-
tig ob durch die Briten oder die
Bundeswehr – verursacht einen
stetig fortschreitenden schlei-
chenden Prozess der Naturzer-
störung, der eigentlich jedem
klar werden muss, der unvor-
eingenommen und mit offenen
Augen durch die Senne fährt!

Positiv an der militärischen
Nutzung ist allein die Heraus-
haltung anderer Nutzer, denn
ein Truppenübungsplatz ist mi-
litärisches Sperrgebiet. Zum
Schutz der wertvollen Offen-
landbereiche braucht man keine
Brände etwa im Bereich von
Schießbahnen und auch keine
Kettenfahrzeuge; das können
weitere Heidschnuckenherde
naturschonender und auch bil-
liger machen. Und für die ange-
strebte Schaffung immer neuer
Rohbodenflächen für be-
stimmte Tierarten braucht man
keine Panzer.

Die Vorstellung, nur durch mili-
tärisches Üben seien Natur-
schutz und der Erhalt der Ar-
tenvielfalt möglich und zudem
noch preiswert zu leisten, ist ab-
surd!

Schädigungen des Landschafts-
raums und des Ökosystems der
Senne entstehen durch:

� weiträumige Beunruhigung
und Verlärmung des gesamten
Landschaftsraumes durch den
militärischen Übungsbetrieb,

� Versiegelung und Verfestigung
des Bodens durch Baumaßnah-
men mit Beton und Asphalt

� Bau von Straßen, Gebäuden,
Übungseinrichtungen wie
Schießanlagen, Biwakplätzen,
Munitionsdepots, Paradeplätzen
usw.,

� Veränderung des Land-
schaftsbildes durch Anlage von
Staugewässern für Löschzwecke,
Dünenabbau zur Sandgewin-
nung, Errichtung von Erdwällen
für Schießfänge, Anlage von
Brandschneisen und bis zu 50 m
breiten Panzerpisten,

� Eintrag von Fremdmaterial
wie Kalkschotter für Panzerpi-
sten mit entsprechender Verän-
derung der Bodenchemie und
des Grundwassers,

� Beeinträchtigung von Flora
und Fauna durch Staubemissio-
nen, durch zermalmten Kalk-
schotter, durch Winderosion,
durch Abgase, Ölverluste und
Feinstaub von Dieselmotoren
der Militärfahrzeuge,

� Kontamination von Boden,
Grundwasser und Fließgewässer
durch Schadstoffeinträge von
Fahrzeugen schon im Normal-
betrieb, erst recht aber bei im-
mer wieder auftretenden Hava-
rien etwa durch Unachtsamkeit,

� Schadstoffeinträge in die Bio-
sphäre besonders durch hoch-
giftige Munitionsreste (Schwer-
metalle), Blei, Arsen, Buntme-
talle bis hin zu Phosphor und
Uran und zerschossenem
Kriegsgerät,

� Vernichtung von Ökosyste-
men durch Brände (jährlich
über 30) auch an den Stellen, wo
man sie nicht zum Offenhalten
von Heideflächen haben will.

Fritz Buhr

Die Kirche in Haustenbeck:

� Bild oben
um 1935
� Bild unten
heute

Das Militär –
ein Segen
für die Natur?

Ein Dorf
mußte weichen

In den Jahren vor dem zweiten Welt-
krieg wurde der Truppenübungsplatz
Senne in seinem Terrain verdoppelt,
das Dorf Haustenbeck mußte weichen.
Stationiert wurden dort u.a. eine Fall-
schirmjägereinheit, die auf den Einsatz
in Kreta vorbereitet wurde, und Waf-
fen-SS der »Leibstandarte Adolf
Hitler«.

Brief an
»Unsere Senne«

Nichts ist unmöglich

Seit mehr als 25 Jahren enga-
gieren sich meine Frau und ich
bei dem allwöchentlich freitags
18 Uhr in der Erlöserkirche am
Markt in Detmold gehaltenen
ökumenischen Friedensgebet.
Nach dem Motto »ora et la-
bora« ist zu unserem Beten
auch immer wieder, soweit es
unsere bescheidenen Möglich-
keiten zuließen bzw. zulassen,
das öffentliche Eintreten für
Abrüstung und gegen Militari-
sierung hinzu gekommen. So

waren wir z. B. seinerzeit maß-
geblich am Protest gegen die
Patriot-Raketen-Stellung der
Niederländer auf dem preußi-
schen Velmerstot in Horn / Vel-
drom beteiligt.

Warum ich gerade dieses Bei-
spiel erwähne, wird im Nach-
folgenden klar werden.

1989 wurden, einem Wunder
gleich, schließlich unsere Ge-
bete erhört und unsere Arbeit
belohnt mit dem gewaltlosen
Ende des »Kalten Krieges«!

Und was wurde aus der Rake-
tenstation dort oben? Die Nie-
derländer zogen ab und einige
Zeit später wurde das Gelände
renaturiert. Seitdem steht dort
eine prächtige hölzerne Aus-
sichtsplattform, gleich beliebt
bei Touristen und Einheimi-
schen.

Eine solche gelungene Konver-
sion hin zum Zivilen braucht
auch die Senne. Auch wenn dies
derzeit, wie damals beim Vel-
merstot, noch ziemlich uto-
pisch erscheinen mag. Aber wie

unser Beispiel zeigt: nichts ist
unmöglich. Mit diesem Brief
möchte ich Mut machen zu ei-
nem übergreifenden Engage-
ment der Menschen in unse-
rer Region, mitzuhelfen, dass
in der Senne nicht mehr Krieg
eingeübt wird.

Günther Stukenbrok, Detmold
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Warum wir
Kinder in der Senne
reiten wollen
Für viele Kinder bleibt es ewig
ein Traum , durch Wälder zu rei-
ten und über Reitwege zu galop-
pieren. Und das nicht, weil sie
nicht reiten können oder dürfen,
sondern weil sie keine Wälder
haben, wo man Reitwege errich-
ten könnte. In der Senne aber
wären alle Möglichkeiten offen .

Doch da das britische Militär ei-
nen großen Teil der Senne als
Truppenübungsplatz einnimmt,
bleibt kein Platz mehr für Reit-
wege. Für Wanderer und Rad-
fahrer werden Lösungen gefun-
den, wie sie ihr Hobby ausüben
können.Aber Reiten ist auch ein
Hobby, das viele Menschen im
Umkreis der Senne betreiben
und auch für die Reiter sollten
Lösungen gefunden werden.

In der Lüneburger Heide ist dies
bereits geschehen: Sandwege be-
finden sich neben Rad- und
Wanderwegen. Dort ist es für
Reiter und Fahrradfahrer bzw.
Wanderer kein Problem mehr,
sich Wege zu teilen. Ohne jegli-
che Verbotsschilder kann jeder
sein Hobby genießen, ohne sich
dabei gegenseitig in die Quere
zu kommen.

Einmal im Jahr fährt ein großer
Teil unseres Stalles in die Lüne-
burger Heide, um das schöne
Gefühl beim stundenlangen Rei-
ten in dem wahrscheinlich toll-
sten Gelände Deutschlands zu
genießen. Um verstehen zu kön-
nen, wie man sich dabei fühlt,
muss man da gewesen sein.

Dieses Gefühl könnte man auch
in der Senne haben, wenn es
Strecken gäbe, die man reiten
dürfte. Außerdem müsste man
nicht ein Jahr lang hoffen, dass
gutes Wetter in dieser einen Hei-
dewoche ist , sondern könnte
sich dem Wetter anpassen und
so bei herrlichem Sonnenschein
die Natur einfach genießen.

Wir hoffen, dass bald mehr sol-
che Möglichkeiten für uns ent-
stehen werden .Wo wir dann im
Sommer, Frühling und Herbst
schöne Ausritte machen kön-
nen.

Frederick Lüke

sich ständig auf Kosten der wil-
den Heide, und die Zeit ist nicht
mehr fern, wo die ganze weite
Senne, vielleicht mit Ausnahme
des großen Truppenübungsplat-
zes, in Fruchtauen und Men-
schensiedlungen umgewandelt
sein wird.

Bevor aber unsere wildschöne
Senne stirbt, wollen ihre Kenner
und Freunde, die sie aus eigen-
ster Anschauung kennen, und
die auch aus den Quellen der
Sennegeschichte getrunken ha-
ben, Ihnen davon Kunde brin-
gen, wie einst in Urwelttagen
Gletscher und Wildwasser die
Senne voll Sand schütteten und
wie die Senne zu ihrem überra-
schenden Wasserreichtum
kommt; Ihnen auch erzählen
aus jenen Tagen, da hier noch Ur
und Elch mit Scharen von Wild-
pferden hausten; und auch von
all den Pflanzen und Tieren
plaudern, die heute noch den
Reichtum der Heide ausmachen.

Der Wanderer, der auf dem
Kamm des Teutoburger Waldes
von Bielefeld zur »Grotenburg«
wandert, schaut zur Rechten
nach Süden und Südwesten in
eine weite Ebene. Das ist die
Senne.

Weite Heideflächen wechseln
mit Nieder- und Hochwald,
Sanddünen und spärlichen Ak-
kerbreiten. Und hie und da stößt
man auf Moor und Sumpf und
bebuschte Weiher und sieht sich
auch wohl plötzlich vor einem
tief eingerissenen lieblichen
Wiesental, durch das ein silber-
klarer Bach rauscht. Nur dort,
wo Felder und Wiesen verstreut
liegen, stößt man auf Men-
schensiedlungen, einzelne Bau-
ernhöfe und Kötterhäuschen.
Doch es gibt weite Heidestrek-
ken, wo man stundenweit keine
menschliche Behausung antrifft
und ganz mutterseelenallein ist
und sommertags allenfalls mit
summenden Immen und sin-
genden Heidelerchen Zwiespra-
che halten kann.

Aber das Gebiet dieser weltfer-
nen, unberührten Einsamkeit
wird von Jahr zu Jahr kleiner.
Die bebauten Äcker mehren

Unsere Senne – 1928
1928 hat Richard Schirrmann, der Gründer des Kinderdorfs
Staumühle und der Vater des Deutschen Jugendherbergs-
werkes ein Buch über die Senne herausgegeben.
In der Einleitung hieß es:

Richard Schirrmann
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Nationalpark –
Einwände, Fragen und
Argumente

Je konkreter das Projekt »Natio-
nalpark« in der Region Senne –
Teutoburger Wald – Eggege-
birge diskutiert wird, desto
deutlicher wird auch, dass die
Meinungsbildung in der Öffent-
lichkeit von Befürchtungen,Ver-
mutungen und Behauptungen
belastet ist, die sich bei genaue-
rer Betrachtung als unbegrün-
det, oft auch als irreführend er-
weisen. Dazu diese Beispiele:

Es wird gesagt: Holz ist ein
Rohstoff, der in Zukunft immer
wichtiger, immer knapper und
immer teurer wird. Der Bedarf
an Industrie- und Energieholz
ist schon jetzt kaum zu decken.
Aus diesem Grund ist es unver-
antwortlich, große Waldbe-
stände der wirtschaftlichen
Nutzung zu entziehen.

Mit einem Nationalpark in
Lippe würden aber jährlich
80.000 Festmeter Holz vom
Markt genommen. Dieses Holz
fehlt den regionalen Holzverar-
beitungsbetrieben. Holzmangel
führt dazu, dass die Möbelindu-
strie abwandert und viele Tau-
send Arbeitsplätze gefährdet
werden.

Richtig ist: Das vom Kreis
Lippe in Auftrag gegebene Wirt-
schaftlichkeitsgutachten der re-
nommierten Unternehmensbe-
ratung Roland Berger stellt fest,
dass durch den geplanten Um-
bau der Nadelholzbestände in
naturnahen Laubwald für 20-30
Jahre mehr Holz anfällt als der-
zeit geschlagen wird. Folglich
wird es auf dem regionalen
Holzmarkt in dieser Zeit nicht
weniger, sondern mehr Holz ge-
ben. Zudem könnte das Ange-
bot auf dem heimischen Holz-
markt größer sein, wenn nicht
ein Großteil des hier einge-
schlagenen Holzes in den Ex-
port nach Österreich, China und
in arabische Länder gehen
würde.

Der Landesbetrieb Wald hat un-
ter der schwarz-gelben Landes-
regierung einen Liefervertrag
mit der österreichischen Firma
Klausner abgeschlossen, durch
den der örtlichen Holzindustrie
bis 2014 insgesamt 4,425 Mill.
Festmeter Fichtenstammholz
entzogen werden, was aber of-
fenbar verkraftet werden kann.

Auch in überregionaler Per-
spektive ist kein wirkliches Pro-
blem erkennbar. Wird ein Na-
tionalpark in Lippe errichtet,
dann beträfe das 0,05 Prozent
des Waldes in Deutschland, von
dem auch weiterhin 99 Prozent
bewirtschaftet würden.

Außerdem: Massivholzmöbel-
hersteller verarbeiten schon
heute mehr Holz aus dem Aus-
land als aus Deutschland, und
zwar nicht, weil nicht genug hei-
misches Holz zur Verfügung
steht, sondern weil das Holz aus
dem Ausland billiger ist.

Es wird gesagt: Der Wegfall von
50.000 Festmetern Holz ent-
spricht einem Verlust von 1000
Arbeitsplätzen.

Richtig ist: Die Angst vor Ar-
beitsplatzverlust durch weniger
Holzeinschlag ist unbegründet,
da ja in den nächsten 20-30 Jah-
ren mehr Holz auf den Markt
kommt als bisher. Das seit März
2010 vorliegende Wirtschaft-
lichkeitsgutachten unterstreicht
dies ausdrücklich mit der Fest-
stellung: »Aufgrund der zu-
künftig gegenüber heute deut-
lich höher liegenden Holzernten
(...) wird insgesamt jedoch eher
mehr Holz in der Region verfüg-
bar sein und die steigende Nach-
frage nach Holz decken können
– trotz Nationalpark.« (S. 11)

Es wird gesagt: Ein National-
park würde Arbeitsplätze ver-
nichten und wenig neue Ar-
beitsplätze schaffen

Richtig ist: Durch den Abzug
des Militärs werden Arbeits-
plätze entfallen, nicht durch den
Nationalpark – dieser schafft im
Gegenteil neue Arbeitsplätze.
Das zeigen die Erfahrungen aus
anderen Nationalparks in
Deutschland.

Es wird gesagt: Durch den Ver-
zicht auf die wirtschaftliche Nut-
zung ihres Waldes entgehen den
lippischen Waldbauern jedes
Jahr Erlöse von etwa 3,6 Mill.
Euro.

Richtig ist: Der Nationalpark
wird nur auf Flächen errichtet,
die dem Land NRW oder dem
Bund gehören. Wenn Privatei-
gentümer bereit sind, eigene
Waldgebiete in den National-
park einzubringen, dann ge-
schieht dies strikt freiwillig und
gegen Entschädigung. Kein
Waldbauer wird also einen
Nachteil haben und muss ihn
auch nicht befürchten.

Es wird gesagt: Ein National-
park ist Vernichtung von Volks-
vermögen und nicht zu finan-
zieren.

Richtig ist: Volksvermögen
wird durch einen Nationalpark
nicht vernichtet, sondern ver-
wandelt. Auch der Nationalpark
ist ein Wirtschaftgut und bringt

Erträge – wenn zum Teil auch
mehr indirekt, wie jeder »wei-
che« Standortfaktor. Das Wirt-
schaftlichkeitsgutachten von
Roland Berger rechnet in seiner
Kosten-Nutzen-Analyse des Na-
tionalparks in Lippe vor, dass
der regionalökonomische Effekt
in allen Berechnungsvarianten
insgesamt positiv ist.Zitat: »Ins-
gesamt können die negativen
Auswirkungen in der Forst- und
Holzwirtschaft und die Gesamt-
kosten des Nationalparks (in-
klusive Ausgleichszahlungen)
knapp kompensiert werden.«
(S.14)

Es wird gesagt: Ein National-
park Senne kann weder die in-
ternationalen noch die nationa-
len Qualitätsstandards von Na-
tionalparks erfüllen.

Richtig ist: An Nationalparks
werden im Vergleich mit ande-
ren Schutzgebieten wie etwa Na-
turparks oder Biosphärenreser-
vate die strengsten Qualitäts-
maßstäbe angelegt. Diese wer-
den u. a. durch das Bundesna-
turschutzgesetz geregelt. Dort
heißt es in § 24: »Nationalparke
sind (...) einheitlich zu schüt-
zende Gebiete, die (1.) großräu-
mig, weitgehend unzersiedelt
und von besonderer Eigenart
sind, (2.) in einem überwiegen-
den Teil ihres Gebiets die Vor-
aussetzungen eines Natur-
schutzgebiets erfüllen und (3.)
sich zu einem überwiegenden
Teil ihres Gebiets in einem von
Menschen nicht oder wenig be-
einflussten Zustand befinden
oder geeignet sind, sich in einen
Zustand zu entwickeln oder ent-
wickelt zu werden, der einen
möglichst ungestörten Ablauf
der Naturvorgänge in ihrer na-
türlichen Dynamik gewährlei-
stet.«

Ein Nationalpark in unserer Re-
gion würde diesen Standards
vollauf genügen. Das belegen
alle bisher vorliegenden natur-
schutzfachlichen Gutachten.

Es wird gesagt: Die Ausweisung
eines Biosphärenreservats und
eines Naturparks in Kombina-
tion mit Naturschutzgebieten
würde dem Ziel, die Kulturland-
schaft der Senne zu erhalten,
besser entsprechen als ein Na-
tionalpark.

Richtig ist: Dies stimmt, wenn
wirtschaftliche Interessen auf
Kosten der Natur Vorrang haben
sollen. Anders als im National-
park, in dem die Natur von
menschlichen Einwirkungen
weitgehend freigehalten werden
muss, ist im Biosphärenreservat

auch die wirtschaftliche Nut-
zung des Gebiets erlaubt. Der
Zweck eines Nationalparks und
seine Vorteile für die Region
gingen dabei aber verloren.

Sinn würde ein Biosphärenre-
servat allenfalls mit einem Na-
tionalpark als Kerngebiet ma-
chen.

Es wird gesagt: Die Umwand-
lung der Senne in einen Natio-
nalpark hat zur Folge, dass die
jetzigen Offenlandflächen mit
ihrer schönen Heidelandschaft,
mit Dünen und Sandmagerra-
sen durch die natürliche Suk-
zession schon in kurzer Zeit von
Kiefern, Birken und Trauben-
kirsche überwuchert sein wer-
den, bis schließlich von der
Senne, wie wir sie kennen,
nichts mehr zu sehen sein wird.
Will man – um das zu vermei-
den – die Senne mit ihren Of-
fenlandbiotopen frei halten,
wäre das rechtswidrig und also
verboten.

Richtig ist: Die Gefahr der
Überwucherung besteht. Des-
halb werden die zur Heide im
Truppenübungsplatz gehören-
den Heidschnucken auch in ei-
nem Nationalpark dafür sorgen
müssen, dass Offenlandbiotope
offen bleiben. Das ist mit dem
Nationalparkrecht auch verein-
bar, weil dort nur verlangt wird,
dass »in einem überwiegenden
Teil des Gebietes« die Natur sich
selbst überlassen werden muss.
Auf dem Truppenübungsplatz
Senne sind aber nur 21 % (2.412
ha) der Gesamtfläche (11.300
ha) frei zu haltende Offenland-
biotope, die zudem auch unter
FFH-Schutz stehen.

Es wird gesagt: Ein National-
park Senne wäre nicht gleichbe-
deutend mit »freier Natur« und
»freiem Naturerlebnis«,sondern
mit vielen Verboten und weitge-
hendem Ausschluss der Men-
schen aus diesem Gebiet. Wäl-
der würden für die Bürger weit-
gehend gesperrt.

Richtig ist: Nationalparks ha-
ben nach dem Bundesnatur-
schutzgesetz ausdrücklich auch
»der naturkundlichen Bildung
und dem Naturerlebnis der Be-
völkerung zu dienen.« Folglich
ist es sogar erwünscht, dass von
diesem Recht auf Zugang zum
Nationalpark Gebrauch ge-
macht wird.

Wegegebote wird es geben –
aber es gibt sie schon heute in
den meisten Waldflächen zum
Schutz der Pflanzen und Tiere.
Wandern ist also erlaubt,auf be-

sonderen Wegen auch Radfah-
ren und Kutschfahrten.

Es wird gesagt: Ein National-
park beansprucht auch land-
wirtschaftliche Nutzfläche, die
dann den Landwirten fehlen
wird.

Richtig ist: Diese Behauptung
ist frei erfunden. Beansprucht
werden nur öffentliche Flächen.

Es wird gesagt: Für den Klima-
schutz ist ein Nationalpark eher
schädlich. Es ist erwiesen, dass
ein bewirtschafteter Wald für
den Klimaschutz wichtiger ist
als ein Nationalpark, weil ein
Nutzwald mehr CO2 bindet als
freisetzt, während ein Natur-
wald umgekehrt mehr CO2 ab-
gibt als bindet.

Richtig ist: Diese Behauptung
stützt sich auf eine räumlich
und zeitlich sehr eingegrenzte
Analyse. Langfristig und lan-
desweit ist sie nicht haltbar.

Das Max-Planck-Institut für
Biochemie in Jena hat über zehn
Jahre im Nationalpark Hainich
Forschungen zum Kohlenstoff-
haushalt des Waldes durchge-
führt. Dabei hat man herausge-
funden, »dass auch alte, nicht
bewirtschaftete Wälder eine be-
deutende Kohlenstoff-Senke
darstellen können, und daher
nicht von vornherein vernach-
lässigt werden sollten.«

Dieser Befund wird bestätigt
durch Forschungsergebnisse
des europäischen Forschungs-
verbunds »CargoEurope-Clu-
ster«, der von der EU-Kommis-
sion finanziert wird. In einer
Pressemitteilung der Max-
Planck-Gesellschaft vom 4. Juni
2003 kann dazu nachgelesen
werden: »Aufforstung und Koh-
lenstoffmanagement in Wäl-
dern erlaubt nur, vorüberge-
hend zusätzlichen Kohlenstoff
zu speichern, der aber als CO2
nach circa 15 bis 100 Jahren in
die Atmosphäre zurückkehrt.
(...) Ergebnisse von Ökosystem-
studien, CO2 Flussmessungen
und der Inversion atmosphäri-
scher Modelle zeigen, dass auch
alte und natürliche Urwälder
immer noch CO2 aus der Atmo-
sphäre in beträchtlichem Um-
fang aufnehmen. Daher wäre es
wesentlich effektiver im Sinne
des Klimaschutzes, aber auch
der Biodiversität, diese Wälder
zu schützen als neue zu pflan-
zen.«

Es wird gesagt: In einem Na-
tionalpark dürfen weder Pilze
noch Holz gesammelt werden.

Von Prof. Dr. Karl Otto

Förderverein
Nationalpark Senne/
Eggegebirge e.V.

Richtig ist: Für das Kerngebiet
trifft das zu, nicht aber für die
gesamte Fläche und nicht ent-
lang der Wege im allgemein zu-
gänglichen Teil des National-
parks.

Gefragt wird: Wird der Bun-
deswehrstandort Augustdorf
mit dem Übungsgelände Stapel
Teil des Nationalparks werden?

Sollte die Bundeswehr das
Übungsgebiet von sich aus auf-
geben, könnte es dem National-
park angegliedert werden. Na-
turschutzfachlich geboten ist es
bei dem derzeitigen Zustand
der Fläche aber nicht. August-
dorf könnte somit als Bundes-
wehrstandort erhalten bleiben.
Die Entscheidung darüber liegt
beim Bund.

Gefragt wird: Bleiben die klas-
sischen Wanderwege bestehen?
Im Nationalparkgebiet wird es
alte und neue Wanderwege ge-
ben. Ihre Festlegung erfolgt in
Abstimmung mit den Wander-
und Heimatvereinen. Klassi-
sche Wanderpfade wie der Her-
mannsweg oder alte Routen in
der Senne bleiben ebenso er-
halten wie viele andere Wan-
derwege.

Gefragt wird: Mal ist vom Na-
tionalpark Lippe, mal vom Na-
tionalpark Senne die Rede.
Heißt das, es soll zwei National-
parks in OWL geben?

Ja und Nein.Das jetzt angezielte
Terrain für einen Nationalpark
umfasst neben der Senne
(Truppenübungsplatz) auch
Teile des Teutoburger Waldes
und der Egge. Obwohl beide
Räume jeweils Teil der zukünf-
tigen Gesamtkulisse sind, fin-
den hierzu aufgrund unter-
schiedlicher Verfügbarkeit und
Besitzverhältnisse zwei vonein-
ander unabhängige Planungs-
prozesse statt.

Der Teil des Suchraums, der im
Teutoburger Wald und dem Eg-
gegebirge liegt, kann bereits
jetzt als Nationalpark ausge-
wiesen werden – so, wie es der
Kreistag Lippe beschlossen hat.
Dagegen muss für die Senne bis
zum Abzug der britischen
Truppen eine Zwischenlösung
gefunden werden. Der Trup-
penübungsplatz mit seinen
ausgedehnten FFH-Gebieten
könnte als Nationalpark ausge-
wiesen, aber bis zum Abzug der
Briten noch militärisch genutzt
werden. Danach allerdings soll-
ten die beiden Gebiete zu einem
Nationalpark Senne-Eggege-
birge verschmelzen.

Dokumentation
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Kinder
im Visier

Bundeswehr wirbt an
Schulen
und missachtet
dabei die Kinderrechte

An sogenannten »Soldatenta-
gen« turnen Zehnjährige auf
Panzern und zielen durchs Vi-
sier des Maschinengewehrs.
Schulklassen dürfen bei Kaser-
nenbesuchen in den Schießsi-
mulator, der als »tauend mal
besser als jede Play-Station« an-
gepriesen wird. Bundewehrsol-
daten machen Reklame auf Job-
messen, im Arbeitsamt und bei
Jugendsportevents. Regelmäßig
wird im Internet, in Schülerzei-
tungen und in Jugendzeitschrif-
ten wie »Spießer« und »Bravo«
mit Anzeigen geworben, ebenso
im eigenen Jugend-Webportal
treff.bundeswehr. Rund 100
hauptamtliche und 300 neben-
amtliche »Jugendoffiziere« tre-
ten in ganz Deutschland syste-
matisch bei Lehrerfortbildun-
gen und in Schulklassen auf und
erreichen dabei jährlich rund
400.000 Schüler und Lehrer.

Gute Militäreinsätze?

Bei ihren Vorträgen legen die Ju-
gendoffiziere nach eigenen An-
gaben den Schwerpunkt auf die
Auslandseinsätze und die Ge-
fahren des Internationalen Ter-
rorismus. Ziel ist es, bei der jün-
geren Generation und den Leh-
rern ein gutes Bild der Truppe
zu vermitteln und eine höhere
Akzeptanz der Auslandseinsätze
zu erreichen. Die Bundeswehr
wertet regelmäßig aus, wie viele
Schüler sich nach Schulbesu-
chen und anderen Werbeaktivi-
täten für eine Laufbahn in der
Bundeswehr interessieren. In-
teressenten werden an die Wehr-
dienstberater vermittelt. Die
sind direkt für die Rekrutierung
zuständig und machten nach
Angaben der Bundesregierung
2009 bundesweit mehr als
10.000 Schulbesuche mit
300.000 Schülern. Zusammen
mit Jugendoffizieren erreichten
sie 700.000 Jugendliche.

Viele Eltern haben die Befürch-
tung, dass ihr Kind sich durch
die systematische Werbung
überzeugen lässt, zur Bundes-
wehr zu gehen und später in le-
bensgefährliche Auslandsein-
sätze abkommandiert wird.
»Bundeswehrwerbung bei Min-
derjährigen verstößt gegen die
Prinzipien der UN-Kinder-
rechtskonvention, die Deutsch-
land und 192 weitere Länder
unterschrieben haben«, so Da-
nuta Sacher, Geschäftsführerin
von terre des hommes.Denn die
darin verbrifeten Kinderrechte
gelten für alle unter 18-Jährigen,
darunter das Recht auf Leben
und freie Entwicklung (Art. 6),
auf körperliche Unversehrtheit
und Schutz vor Gewalt (Art. 19)

ren Organisationen zeigte sich
die Bundesregierung bisher
nicht bereit, die Rekrutierungs-
alter für die Bundeswehr auf 18
Jahre anzuheben – obwohl auch
der UN-Ausschuss für die
Rechte des Kindes, der die Ein-
haltung der Kinderrechtskon-
vention und der Zusatzproto-
kolle kontrolliert, der Bundesre-
gierung zuletzt 2008 empfahl,
»das Mindestalter für die Rekru-
tierung auf 18 Jahre zu erhöhen,
um den Schutz des Kindes durch
insgesamt höhere gesetzliche
Standards zu fördern«. Außer
Deutschland rekrutieren nur 25
Länder weltweit unter 18-Jäh-
rige in ihre staatlichen Armeen.

und auf eine
Erziehung im
Geiste von
Frieden und
Ve r s t ä n d i -
gung zwi-
schen den
Völkern (Art.
29). »Die Wer-
bung Minder-
jähriger für le-
bensgefährli-
che militäri-
sche Einsätze
ist mit diesen
Rechten nicht
vereinbar«, so
Sacher. Daher
lehnt terre des
hommes Mili-
t är wer bung
an Schulen
generell ab.

Minder-
jährige
Rekruten

Trotz der Ge-
fahren lassen
sich viele Ju-
gendliche von
guten Gehäl-
tern, festem
Job, kostenlo-
sem Studium
und anderen
Vergünstigun-
gen der Bun-
deswehr lok-
ken – auch
aus Angst vor
Arbeitslosig-
keit und feh-
lenden Alter-
nativen. Rund
1.000 17-jäh-
rige Jungen
und Mädchen
lassen sich je-
des Jahr frei-
willig von der
Bundeswehr
verpflichten,
mustern las-
sen kann man
sich schon mit
16. Dies ist formal erlaubt, da es
im Zusatzprotokoll zur UN-Kin-
derrechtskonvention von 2002
eine Lücke gibt. Zwar wird dort
die freiwillige und zwangsweise
Rekrutierung von unter 18-Jäh-
rigen für Armeen und bewaff-
nete Gruppen ausdrücklich ver-
boten. Doch eine Ausnahmere-
gelung erlaubt staatlichen Streit-
kräften die Rekrutierung von
Freiwilligen über 16 Jahren. Dies
hatten Deutschland, Großbritan-
nien, die USA und andere Län-
der auf Drängen ihrer Militärs
gegen den Widerstand von Kin-
der- und Menschenrechtsgrup-
pen durchgesetzt. In Gesprächen
mit terre des hommes und ande-

Der Widerstand wächst

Immer mehr Eltern, Schüler
und Lehrer schließen sich zu lo-
kalen und überregionalen
Bündnissen gegen die Bundes-
wehr-Werbeoffensive an Schu-
len zusammen, darunter auch
terre des hommes-Mitglieder.
Terre des hommes und andere
Organisationen wie die GEW
(Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft) fordern eine
»Schule ohne Militär!«. Ein
wichtiges Ziel dabei ist es, Schu-
len durch Initiativen von Schü-
lern, Eltern und Lehrern dazu
zu bewegen, auf die Einladung
von Bundeswehrsoldaten zu

verzichten, denn darüber kann
jede Schule autonom entschei-
den. Ein zweites wichtiges Ziel
ist die Auflösung der bestehen-
den Kooperationsvereinbarun-
gen zwischen Bundeswehr und
Kultusministerien in sechs Bun-
desländern. (...)

Ralf Willinger

Text aus:
terre des hommes –

die zeitung
4. Quartal 2010

Fotos:
Michael Schulze von Glaßer
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Das geflügelte Wort, wie man
militärische Anlagen und Areale
in zivile umwandelt, heißt Kon-
version. Es gibt viele Beispiele,
wie Konversionen erfolgreich
verlaufen sind.

Eines davon findet sich in dem
Nationalpark Brocken/Harz.
Dieser verfügt über gewisse
Ähnlichkeiten zur Senne. Der
Ostteil des Brockens war für die
westlichen Bürger genauso un-
erreichbar wie für die Ostdeut-
schen, ein Gebiet,das für die un-
mittelbaren Anwohner zwar bis
zum Mauerbau 1961 noch mit
einem Passierschein zu betreten
war, danach aber zum absoluten
Sperrgebiet erklärt wurde. Da-
durch gab es keine touristische
Nutzung mehr.

Seit 1991 nahm die National-
parkverwaltung ihre Arbeit auf.
Weil der Brocken lange Zeit un-
zugänglich war, etablierte er sich
zu einer der Hauptattraktionen
des Großschutzgebietes mit
mehr als 1,3 Millionen Besu-
chern jährlich. Für den gesam-
ten Nationalpark werden 4 Mil-
lionen Touristen pro Jahr ge-
schätzt, die gesamte Region mit
ihren Städten und Gemeinden
weist sogar über 9 Millionen Be-
suche auf.

Die Waldentwicklung im Harz
wird mit gezielten Eingriffen zur
Wildnis von morgen gesteuert.
Zur Zeit gibt es dort verschie-
denartige Naturschutzzonen.
Zum einen die Naturdynamik-
zone, in denen der Wald sich
selbst überlassen wird und der

mehr einbringen konnten, ge-
lang ein Konsens über die Um-
gestaltungsmöglichkeiten bei
den leer stehenden Gebäudeein-
richtungen und Liegenschaften
der alten Kasernen.

Mit dem Ergebnis, dass ein
Großteil an Wohnungen wieder
vermarktet worden ist. Darüber
hinaus sind Nutzungsflächen in
einen Wissenschafts- und
Wohnpark umgewandelt wor-
den. Zahlreiche Jungunterneh-
men fanden auf diesem Gelände
einen Standort, ideal zuge-
schnitten für ihre Bedürfnisse.
Auf weiteren brachliegenden
Flächen hat sich die Wirtschaft
in Form von Logistic-centren
eingerichtet.

Man sieht, es gibt immer Alter-
nativen und das sollten sich vor
allem die Verantwortlichen der
Senne-Kommunen vor Augen
führen, plädieren sie doch im-
mer noch vehement für den Er-
halt der Senne als militärisches
Übungsgebiet mit den dazuge-
hörigen Soldaten. Die Befürch-
tung, es würden sonst wirt-
schaftlich die Lichter ausgehen,
haben Osnabrück und der Na-
tionalpark Brocken/Harz wider-
legt, sie zeigen, wie es auch an-
ders gehen kann.

Man muss den Abzug der briti-
schen Soldaten als Chance für
eine neue Zukunft begreifen und
nicht als Untergangsszenario der
Region.

Detlev Beine

Mensch außer der Borkenkäfer-
bekämpfung keinen Einfluss auf
die Entwicklung hat. Dann die
Naturentwicklungszone, hier
greift der Mensch noch mit
Maßnahmen ein, die langfristig
die Strukturvielfalt und die öko-
logische Stabilität verbessern
sollen. Es werden dort keine
wirtschaftlichen Ziele verfolgt,
wobei das im Wald anfallende
Holz genutzt werden darf. Im
Jahr 2022 werden dann die ge-
setzlich vorgeschriebenen 75%
der Gesamtfläche erreicht, in de-
nen der Park sich selbst überlas-
sen bleiben soll.

Dieser Nationalpark sollte für
uns ein Beispiel sein, wie man
Natur erlebbar machen kann. Es
profitiert nicht nur die Natur da-
von, auch die wirtschaftlichen
Anliegen werden bedient, wie
man anhand der Besucherzah-
len im Harz sehen kann.

Ein weiteres Beispiel für eine ge-
lungene Konversion stellt die
Stadt Osnabrück dar, die seit 4
Jahren ohne britische Soldaten
auskommen muss. Als die über
6000 Armeeangehörigen abge-
zogen sind und das Schreckge-
spenst leer stehender Häuser
und fehlender Kaufkraft durch
die Gassen zog, haben sich die
Osnabrücker dem Problem kon-
struktiv gestellt und Lösungen
erarbeitet.

Unter Einbeziehung aller Ein-
wohner, die ihre Ideen und Vor-
stellungen in Bürgerforen, allge-
meine Infoveranstaltungen, In-
ternetauftritte und dergleichen

Zivile Nutzung,
Konversion –
das geht.
Gelungene Beispiele:
In der Presse konnte man in letzter Zeit viel über einen
Nationalpark Senne lesen, auch manche Vorbehalte,
so den: Ein Nationalpark wäre ein Eingriff in die wirtschaft-
liche Existenz. Die Befürchtung von Anrainern, durch den
Stopp der Kriegsübungen in der Senne mit Abzug der
Briten käme es wirtschaftlich zu hohen Einbußen, wird
von Seiten der Politik gern als Rechtfertigung für einen
Verbleib des Militärs herangezogen. Hingewiesen wird auf
die fehlende Kaufkraft oder die eingeschränkte Nutzung
des Waldes, was den Verlust von Arbeitsplätzen bedeute.
Denn der Holzverkauf ist ein lukratives Geschäft.
Dass sich aber durch die Ausweisung der Senne zu einem
Nationalpark Chancen ergeben, soll hier dem entgegen
gehalten werden.

Glosse:

EEllmmaarr  BBrrookk  kkuullttuurrbbeefflliisssseenn  

Elmar Brok, Bezirksvorsitzender der CDU, hat bei einem Neujahrsempfang sei-
ner Partei in Schloß Neuhaus »über Deutschland und den Rest der
Welt« gesprochen, berichtete die Neue Westfälische, und so kam er auch
auf die Senne zu sprechen. Er sei dafür, sie »in ihrer jetzigen Form zu
erhalten... Die Senne ist eine Kulturlandschaft mit wunderbarer Viel-
falt – und hierzu gehört eben auch das Militär«.

Ein solcher kultureller Reichtum kann doch, so möchte man meinen, nicht unse-
rer Region und wenigen anderen Landschaften vorbehalten bleiben –
also: Flächendeckend die Bundesrepublik mit kriegsübenden Truppen
ausstatten! Damit an kultureller Vielfalt alle Bürgerinnen und Bürger
glückhaft teilhaben können. Eine kräftige Erhöhung des Militäretats
ist dafür in Kauf zu nehmen. Schließlich sind wir Deutschen ja eine
Kulturnation, im Falle der Senne bislang mit britischer Unterstützung.
Und das Militär-Ministerium könnte dann heißen: Bundesministerium
für Verteidigung, kriegsähnliche Zustände und kulturelle Artenvielfalt.

Marja Winken

Nein, legt das Rheinisch-Westfälische Institut für Wirtschaftsforschung (RWI) dar.
Die betroffenen Gemeinden sollten den Abzug von Militär »als Zugewinn an 
Handlungsmöglichkeiten« sehen. Es gebe zahlreiche Beispiele für gelungene 
Neuentwicklungen.

Elmar Brok, Bezirksvorsitzender der CDU in OWL, befürchtet bei einem Abzug 
des britischen Militärs aus der Senne einen »nicht zu ersetzenden Verlust« und 
verweist auf die wirtschaftlichen Vorteile, die der Truppenübungsplatz der Region
bisher gebracht habe. Diese Rechnung ist nicht überzeugend. Einzubeziehen sind
alternative Nutzungen, wirtschaftlich durchaus rentable, die eben wegen der 
militärischen Nutzung nicht entwickelt wurden und, wenn diese bleibt, auch in 
Zukunft nicht zustande kämen – dann sieht die Kalkulation anders aus.

Zivile Senne –
ein Wirtschafts-

nachteil?

6

»Nationalpark hat Image vom Urwald – Auch Brok warnt« (Westfalen-Blatt/Westfälisches Volksblatt)
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landseinsätze gehen, erhalten ei-
nen abschließenden Übungsab-
schnitt im Gefechtsübungszen-
trum. Pro Jahr sind das etwa 
25 000 Soldatinnen und Solda-
ten. Entsprechend dem neuen
Ausbildungsprogramm der
Bundeswehr gibt es auf dem
Truppenübungsplatz  christliche
Übungs-dörfer mit Kirche und
muslimische mit Minarett. Wei-
terhin gibt es Grenzübergänge,
einen Flughafen-Tower und eine
Polizeistation. 

Die Zeit der großen Panzer-
übungen ist vorüber. Da die mi-
litärischen Aktivitäten immer
mehr in den urbanen Raum
wandern, wird noch eine
Übungsstadt mit U-Bahn-
Station gebaut. Die auf dem Ge-
biet vorhandenen alten Militär-
liegenschaften sind für die
Übungen nicht mehr gut genug. 

Es üben aber nicht nur Einhei-
ten der Bundeswehr hier, son-
dern auch ausländische Trup-
pen, denn eine solche Einrich-
tung will man nicht allein nut-
zen. Ein weiteres Vorhaben ist
die Einrichtung einer Lande-
bahn, um das »Gefecht der ver-
bundenen Waffen« besser zu
üben.  Die Wirkung der Waffen
wird durch Simulationstechnik
dargestellt. Deshalb rühmt sich
die Bundeswehr immer als
»Ökotruppe«, weil kein scharfer
Schuss fällt. Aber es kommt Py-
rotechnik zum Einsatz, die das
unter der Heide lagernde Trink-
wasser gefährdet. Außerdem
sind durch den Übungsbetrieb
weite Teile der Fläche unbewal-
det, was negative Folgen für die
Grundwasserneubildung hat.

Hartmut Linne:
Was Du da schilderst ist ja eine
hochmoderne Kampfanlage für
den Krieg im urbanen Raum –
für den Krieg in Städten, den die
Militärs als Krieg der Zukunft
bezeichnen. Deshalb protestie-
ren Friedensbewegte gegen die
Kriegsübungen im Gefechtszen-
trum und Naturschützer gegen
die Umweltzerstörungen und
die massiven Eingriffe in den
Wasserhaushalt. Wie sieht der
Protest bei Euch gegen den
Truppenübungsplatz aus, mit
welchen Aktionen geht Ihr gegen
die Militäranlagen vor? Und wel-
che Menschen protestieren da
überhaupt, kannst Du uns etwas
zur Geschichte der Bürgerinitia-
tive OFFENe HEIDe sagen?

Helmut Adolf:
Unter der Colbitz-Letzlinger
Heide lagern auf Grund beson-
derer geologischer Verhältnisse
ca. 3 Mrd. m3 Trinkwasser von
bester Qualität. Etwa 600.000
Menschen aus Sachsen-Anhalt
beziehen ihr Trinkwasser aus

Helmut Adolf

Hartmut Linne:
Die britische Rheinarmee kon-
zentriert zurzeit ihre Kriegs-
übungen in Deutschland auf den
Truppenübungsplatz Senne. Im
Mittelpunkt steht dabei das Trai-
ning für den Häuserkampf in
den Städten und Dörfern Afgha-
nistans. Seit Anfang des Jahres
übt sie in neuen Kampfdörfern
in der Senne. »Häuserkampf im
Simulator« ist ein Zeitungsarti-
kel über den Truppenübungs-
platz »Altmark« der deutschen
Bundeswehr überschrieben. 

Das macht uns neugierig, zumal
wir auch gelesen haben, dass im
April letzten Jahres  Soldaten aus
Augustdorf »an einen Militärü-
bungsplatz nördlich von Magde-
burg«  verlegt worden sind.
Kannst Du uns sagen, was da auf
dem Truppenübungsplatz bei
Euch vor Ort geschieht und wel-
che Bedeutung er für die Bun-
deswehr hat?

Helmut Adolf:
Der Truppenübungsplatz »Alt-
mark« der Bundeswehr in der
Colbitz-Letzlinger Heide zählt zu
den größten Truppenübungs-
plätzen in Deutschland. Dort hat
die Bundeswehr für etwa 500
Mio. Euro das Gefechtsübungs-
zentrum Heer eingerichtet. Es
zählt mit seiner Lasersimulati-
onsanlage und weiteren Fines-
sen zu den modernsten Einrich-
tungen überhaupt. 

Eine Besonderheit des Gefechts-
übungszentrums ist, dass es pri-
vatwirtschaftlich betrieben
wird. Zurzeit ist ein Tochterun-
ternehmen der Rheinmetall, die
Rheinmetall Dienstleistungs-
zentrum Altmark GmbH (RDA)
der Betreiber. So kann man die
Truppenstärke herunterschrau-
ben, denn die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der RDA sind
keine Bundeswehrangehörigen. 

Die Geschichte des militärischen
Missbrauchs der Colbitz-Letz-
linger Heide begann 1935 mit
der Heeresversuchsstelle Hil-
lersleben.  Damals wie heute
also die jeweils modernste Tech-
nik im Dienste der Militärs.
Sämtliche Einheiten, die in Aus-

Offene Heide 
in der Altmark

Interview mit Helmut Adolf

Hartmut Linne (Paderborner Initiative gegen den Krieg)
sprach mit Helmut Adolf (Bürgerinitiative OFFENe HEIDe).
Die Bürgerinitiative OFFENe HEIDe wendet sich gegen
den Truppenübungsplatz »Altmark« in der Colbitz-Letzlin-
ger Heide bei Magdeburg. Helmut Adolf arbeitet seit deren
Gründung im Jahr 1993 in der Bürgerinitiative und widmet
sich dort der Öffentlichkeitsarbeit.

der Heide. Allein diese Tatsache
verbietet die militärische Nut-
zung des Gebietes. 

Mit der politischen Wende in der
DDR wurde auch die Forderung
nach einer ausschließlich zivilen
Nutzung der Colbitz-Letzlinger
Heide laut artikuliert. Es war ab-
sehbar, dass die Sowjetarmee
bzw. die Armee der GUS-Staaten,
die das Gelände seit 1945 ge-
nutzt hat, bald abziehen würden.
Der Landtag von Sachsen-An-
halt, fünf Kreistage und über
100 Gemeindeparlamente ha-
ben Anfang der 1990-er Jahre
Beschlüsse zur ausschließlich zi-
vilen Nutzung der Colbitz-Letz-
linger Heide gefasst. Es wurden
über 70.000 Unterschriften ge-
sammelt, die dieser Forderung
Nachdruck verliehen. Die Bun-
deswehr zeigte schon früh Inter-
esse an dem Terrain, denn der
Einigungsvertrag galt als Frei-
brief für eine weitere militäri-
sche Nutzung des Gebietes ohne
gesetzliches Verfahren. 

Verbal wandten sich Politiker al-
ler Parteien gegen die Weiter-
nutzung der Heide als Truppen-
übungsplatz. Da man aber den
Worten von Politikern mit oder
ohne Doktortitel nicht ohne wei-
teres glauben darf, müssen eben
auch Taten her. So kam die Idee
eines ProTestCamps auf, welches
im Juli 1993 stattfand. Es wurde
das weitere Vorgehen beraten,
auch mittels des Zivilen Unge-
horsams. Es entstand die Bür-
gerinitiative OFFENe HEIDe
und die Idee, an jedem ersten
Sonntag im Monat einen Frie-
densweg durchzuführen. Der er-
ste Friedensweg fand am 1. Au-
gust 1993 statt. 12 x 18 = 216,
somit wird im Juli 2011 der 216.
Friedensweg stattfinden. Neben
den monatlichen Friedenswegen
gibt es Ostermärsche und wei-
tere Protestaktionen. 

Am 11. August 1994, dem Tag
der offiziellen Übernahme des
Truppenübungsplatzes durch
die Bundeswehr, wurde Wider-
stand organisiert.  Drei  Aktive
wurden in Prozessen mit großer
Öffentlichkeitsbeteiligung we-
gen Nötigung zu Geldstrafen
verurteilt. Eine weitere gerichtli-
che Auseinandersetzung gab es
wegen Verstoßes gegen das
Kriegswaffenkontrollgesetz bei
einer Aktion, bei der Militär-
schrott (ein unbrauchbares Pan-
zergehäuse) vom Platz entsorgt
wurde. Die Bürgerinitiative OF-
FENe HEIDe beteiligt sich mit
Informationsständen an gesell-
schaftlichen Höhepunkten, wie
den Sachsen-Anhalt-Tagen, den
Landesfesten oder  gemeinsam
mit anderen Friedensgruppen
beim »Markt der Möglichkei-
ten« auf Kirchentagen. Die Bür-

gerinitiative versteht sich als Teil
der Friedensbewegung und ver-
bindet den Einsatz gegen den
Truppenübungsplatz vor Ort mit
dem Engagement für eine fried-
liche Welt.

Es sind im Wesentlichen drei
Gruppen von Menschen, die in
der OFFENen HEIDe zusammen
kommen:

1. Friedensbewegte, die in Frage
stellen, dass Konflikte mit mili-
tärischen Mitteln gelöst werden
können, die davon ausgehen,
dass im 21. Jahrhundert die
Menschheit endlich andere Kon-
fliktlösungsmethoden finden
muss. 

2. Ökologisch interessierte Men-
schen, die den Wert des ca. 230
km_ großen Gebietes schätzen,
das nicht besiedelt oder durch
Verkehrswege zerschnitten ist.
Hier liegt ein großes Potenzial
für großflächigen Naturschutz
und sanften Tourismus. 

3. Heimatfreunde, die ein Gebiet
mit reichhaltiger Naturausstat-
tung auch entsprechend nutzen
wollen. Ältere Menschen haben
die Heide noch als Waldgebiet
auf dem Kutschbock der Eltern
erlebt. Einige waren Bewohner
der drei Orte, die für die Heeres-
versuchsstelle geräumt werden
mussten. Die Bewohner von Sal-
chau, Paxförde und Schnöggers-
burg, so hießen die Orte, waren
die ersten Vertriebenen des
Zweiten Weltkriegs, bevor der
erste Schuss desselben fiel. 

Als Alternative zum Truppen-
übungsplatz sehen wir den Na-
turpark. So wurde 1994 der För-
derverein Naturpark Colbitz-
Letzlinger Heide gebildet. Dieser
sollte gemeinsam mit den Land-
kreisen in Form eines Zweckver-
bandes der Träger des Natur-
parks sein. Nicht einmal die so
genannte Reifenlösung um den

Truppenübungsplatz herum
kam zustande. Das ist auch der
Tatsache geschuldet, dass ein
Offizier vom Truppenübungs-
platz Vorsitzender des Umwelt-
ausschusses im Altmarkkreis
Salzwedel war und somit offen-
siv gegen den Naturpark gear-
beitet hat. 

1997 wurde zwischen der rot-
grünen Landesregierung von
Sachsen-Anhalt und dem Bun-
desverteidigungsministerium
der so genannte Heidekompro-
miss unterzeichnet. Er gilt als
Türöffner für die Bundeswehr-
nutzung in der Heide. Danach
begannen die Aktivitäten zur
Errichtung des Gefechtsübungs-
zentrums. Nun schien für viele
Menschen aus der Region der
Kampf gegen die Bundeswehr
aussichtslos. Einige Menschen
haben sich mit der Bundeswehr
arrangiert oder sind auf die
Märchen vom »Wirtschaftsfak-
tor Bundeswehr« hereingefallen.
Somit ist die Beteiligung an den
Friedenswegen und anderen
Aktionen zurückgegangen.  In
Regionen mit hoher Arbeitslo-
sigkeit wie in der Altmark haben
diejenigen immer offene Ohren,
die Arbeitsplätze versprechen.
Nur wird nicht hinterfragt, ob
die Versprechen auch eingehal-
ten werden. Eine Studie hat dar-
gelegt, dass der Naturpark viel
mehr Arbeitsplätze bringen
würde als der Truppenübungs-
platz.

Hartmut Linne:
»Hier bei uns sind Sie mitten im
Afghanistankrieg« – dieser
Spruch des Aktionskreises
FREIE SENNE gilt ja auch für
Euch. Die NATO-Konzepte sehen
über Afghanistan hinaus für die
Zukunft weitere weltweite Mili-
täreinsätze vor. Die britische Ar-
mee und die Bundeswehr als
Teile der NATO beginnen ihre
Kriege mit Kampfausbildungen
auf den Truppenübungsplätzen

Senne und »Altmark«. Kannst
Du dir vorstellen, wie wir uns
gegenseitig im Widerstand ge-
gen die militärische Nutzung der
Senne und der Colbitz-Letzlin-
ger Heide unterstützen können?

Helmut Adolf:
In einem Lied heißt es »Es gibt
kein fremdes Leid«. Die Initiati-
ven gegen Truppenübungsplätze
und andere militärische Ein-
richtungen müssen eng zusam-
menarbeiten. So ist es auch zu
verstehen, wenn ich von unserer
Bürgerinitiative als Teil der Frie-
densbewegung geredet habe. So
wichtig es ist, seinen Kampf vor
Ort zu führen – es ist auch wich-
tig, sich mit Gleichgesinnten zu
vernetzen. Die Initiativen dürfen
sich nicht gegenseitig ausspielen
lassen, nur ihr eigenes Objekt se-
hen und sich nicht für den Rest
der Welt interessieren. Gemein-
sam sind wir stark. Den Gedan-
ken der Vernetzung leben wir
auch. Ich bin persönlich oft bei
Treffen der Friedensbewegung
oder bei anderen Initiativen zu
Gast. Ich habe auch den erfolg-
reichen Einsatz der Freundinnen
und Freunde gegen das »Bom-
bodrom« in der Kyritz-Ruppiner
Heide mit begleitet. Solch ein Er-
folg dort kann uns allen Kraft
geben fürs Weitermachen. 

Die Initiativen können bei Akti-
onsformen und manchmal auch
bei kleinen Dingen der Organi-
sation voneinander lernen. Sie
können sich gegenseitig besu-
chen. Es ist schon ein anderes
Bild, wenn auf einmal 500 Per-
sonen vor dem Tor oder besser
noch auf dem Übungsplatz ste-
hen und ihrer Forderung Nach-
druck verleihen. So gibt es
schneller eine Fernsehkamera
oder ein Reportermikrofon, wel-
che das Anliegen in die breite
Öffentlichkeit bringen. 

Die OFFENe HEIDe hat schon
oft die Unterstützung von ande-
ren genossen, so beim Friedens-
ritt 2009 oder bei der Aktion der
Gruppe »Lebenslaute« im Sep-
tember 2010. Die Wende in der
DDR 1989 hat gezeigt, wie
schnell große politische Wand-
lungen eintreten können. Aus
dieser Erfahrung heraus setzen
wir uns dafür ein, dass eine
friedliche Welt mit Naturparks
an Stelle von Truppenübungs-
plätzen bald Realität wird.

Hartmut Linne:
Helmut, herzlichen Dank für das
Gespräch. Dass die Initiativen
sich gegenseitig besuchen und
kennen lernen sollen, ist eine
gute Idee. Bestimmt werden wir
vom Aktionskreis FREIE SENNE
bald zu einem Friedensweg der
Bürgerinitiative OFFENe HEIDe
reisen.
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Dabei sind die lokalen Motive
nachvollziehbar: Er möchte die
Bundeswehr aus Stapel (550 ha)
heraushaben und sie in die jetzt
noch von den Briten genutzte
halbe Senne verlagern (Trup-
penübungsplatz hat insgesamt
11.600 ha). Damit würde er zwei
Fliegen mit einer Klappe schla-
gen: Er schafft Ruhe für seine
Gemeinde und zudem  noch
neuen Siedlungsraum und
gleichzeitig versucht er August-
dorf als Bundeswehrstandort
langfristig zu sichern. 

Als flankierende Maßnahme
stellt die Landtagsfraktion der
CDU den Antrag, die Landesre-
gierung solle sich für den Fall
des Abzugs der Briten beim
Bund für die Weiternutzung der
Senne durch die Bundeswehr
einsetzen. Dabei muss man wohl
davon ausgehen, dass inzwi-
schen schon entsprechende Ge-
spräche von Lokalpolitikern mit
dem Verteidigungsministerium
geführt werden.

Um das Ganze zusätzlich noch
wasserdicht zu machen, wird die
Eignung der Senne als National-
park grundsätzlich bestritten
auf Grund eines angeforderten
Schreibens des Vizepräsidenten
von Europarc, des Dachverban-
des von 15 Nationalparks, 14
Biosphärenreservate und 90 Na-
turparke in Deutschland. Nach
den strengen neuen Kriterien
dieses Verbandes trügen jedoch
nur 4 der 15 deutschen Natio-
nalparks ihren Namen zu Recht,
die übrigen 11 Nationalparks in
Deutschland müssten ihren Sta-
tus  wieder entzogen bekom-
men. Aber so streng ist man nun
wieder mit Recht auch nicht und
nimmt auf die jeweiligen Beson-
derheiten Rücksicht.

Und gerade diese Besonderhei-
ten müssen bei der Senne be-
rücksichtigt werden. Sie ist ein-
zigartig nicht nur in Nordrhein
Westfalen sondern europaweit:
In einem Mosaik von 21 ver-
schiedenen Biotopstrukturen
auf relativ engem Raum hat sie

über 5.000 Tier- und Pflanzen-
arten, darunter über 900 stark
gefährdeten Rote-Listen-Arten
ein Überleben gesichert. Dies
war nur möglich durch eine
Gunst der Natur, die Eiszeit, ihre
Siedlungsgeschichte und nicht
zuletzt durch eine 120-jährige
militärische Nutzung, durch die
sie von den Segnungen moder-
ner Agrarchemie und anderen
zerstörerischen Nutzungen ver-
schont blieb. Nun soll gerade
ihre Einzigartigkeit, wegen de-
rer sie sich in keine der gegebe-
nen Muster pressen lässt, Grund
dafür sein, dass sie nicht in die
höchste Schutzkategorie, die das
deutsche Naturschutzrecht
kennt, aufgenommen wird? 

Für uns gilt zunächst das Bun-
desnaturschutzgesetz und nach
§ 24 BNatSchG ist die Senne na-
tionalparkwürdig. Alle anderen
Schutzkategorien wie Naturpark
oder Biosphärenreservat kön-
nen nicht greifen. Als FFH- und
EU Vogelschutzgebiet ist sie als
Naturpark nicht geeignet, eine
Ausweisung als Biosphärenre-
servat ist schon deshalb nicht
möglich, weil sie mit 11.600
Hektar die dafür vorgeschrie-
bene Mindestgröße von 30.000
Hektar nicht erreichen kann. 

Für die Senne
kommt auf Grund
ihrer einzigartigen
ökologischen
Wertigkeit nur die
höchste Schutzka-
tegorie in Frage,
die das deutsche
Naturschutzrecht
kennt: Die Senne
muss National-
park werden!
Fritz Buhr

Die Senne nicht 
nationalpark-
würdig?

UnsereSenneUnsereSenne 8

Die Nationalparkwürdigkeit der Senne
wird jüngst in Frage gestellt und der
Bürgermeister von Augustdorf wirbt
statt für einen Nationalpark für ein
Biosphärenreservat in der Senne.

Heinrich und Josef, National-
parkfreaks und Senneexperten,
telefonieren.

Josef: Hör’ mal Heinrich, hast Du
gelesen, was der Bürgermeister
von Augustdorf Andreas Wulf da
über die Senne zusammenge-
schrieben hat?

Heinrich: Ja  – fleißig, fleißig!
Toller Kerl!

Josef: Wie bitte? Wie schön das
Biosphärenreservat wäre und
dass man in Naturschutzgebie-
ten schön eingreifen könnte ...

Heinrich: Dr. Andreas Wulf soll
so was schreiben?

Heinrich: Ich kann mir vorstel-
len, er denkt darüber nach!

Josef: Ruf ihn doch mal an! Er
soll auf jeden Fall seinen  Dok-
tortitel behalten!  Selbstbestim-
mung für die Natur ist doch
keine schlechte Erkenntnis!

Heinrich: Da hast Du wohl recht!
Und wenn er mal nicht mehr
Bürgermeister von Augustdorf
ist, kann er seine wissenschaft-
liche Arbeit in dem Sinne fort-
setzen! In  unserem Sinne!

Josef: Du, es klingelt auf der an-
deren Leitung! Bis dann!

Bernhard Krewet

Artenvielfalt und die Natur
selbst bestimmen lassen, was da
wächst, kreucht und fleucht.

Josef: Aber man kann doch auch
Heide und Offenland schützen –
Pflege auf einem Viertel der Flä-
che ist doch nationalparkkon-
form!

Heinrich: Aber Dr. Wulf will in
»Urwald Senne«, naturwissen-
schaftlich untermauert, das Be-
ste für Klima, Faune, Flora,
Mensch, das heißt für ihn: Pro-
zessschutz überall!

Josef: Meinst Du, dass er seinen
Doktortitel abgeben will, wo er
doch jetzt das Gegenteil seiner
wissenschaftlichen Erkennt-
nisse  von damals behauptet?

Josef (wird lauter): Ja, glaub mir
doch! Also nichts davon, dass
ein Biosphärenreservat 30.000
ha groß sein muss und dass die
Augustdorfer, die Hövelhofer
und Stukenbrocker ihre Land-
wirtschaft, Gewerbeansiedlung
und Abgrabungen nach den Re-
geln eines Biosphärenreservats
ausrichten müssten  und wer die
Pflege der Heide ohne Einnah-
men aus dem  Nationalparktou-
rismus bezahlen soll...

Heinrich: Da kann was nicht
stimmen! Gibt es zwei Andreas
Wulf in Augustdorf? Der, den ich
kenne, hat das beste kleine Buch
über die Zukunft der Senne ge-
schrieben, das ich kenne,: »Ur-
wald Senne« und darin will er
Klimaschutz und nachhaltige

Glosse
Karl Pickhardt, Redakteur des
Westfälischen Volksblattes, be-
klagt kritische Stimmen zu den
»Bundeswehrkriseneinsätzen in
Afghanistan« und schreibt: »Sie
schmerzen in einer Zeit, in der
Paderborn den Status einer Gar-
nisonsstadt zu verlieren droht.
Seit gut 200 Jahren hat sich Pa-
derborn zum Militär bekannt
und damit am Rande des Trup-
penübungsplatzes auch gut ge-
lebt.«

Da ist einiges in Vergessenheit
geraten: Viele derjenigen, die in
der Senne für Kriege geübt ha-
ben, sich zum Militär bekennen
mußten, haben dann ihren Ein-
satz auf den Schlachtfeldern

nicht überlebt. Die Gefangenen
in den Lagern der Senne haben
dort gar nicht »gut gelebt«, viele
von ihnen liegen in der Senne
begraben. Und die Garnisons-
stadt Paderborn war im März
1945 zerstört.

Arno Klönne

Zwischenruf
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Bundeswehr statt britischer
Rheinarmee? 
Und weiter Kampfdörfer?

Kaum waren im Herbst 2010 die Meldungen 
über den geplanten Abzug der britischen 
Rheinarmee aus der Senne erschienen, gab es
auch schon die ersten Stimmen, den Truppen-
übungsplatz doch der Bundeswehr zu 
Verfügung zu stellen.

Wozu das, wird sich mancher
angesichts der Pläne für eine
deutliche Verkleinerung der
Bundeswehr fragen. Daher lohnt
es sich, die geplante Reform der
Bundeswehr einmal näher zu
betrachten.

Im April 2010 setzte der dama-
lige Verteidigungsminister Gut-
tenberg eine sog. Strukturkom-
mission ein, die eine neue Orga-
nisationsform für die Bundes-
wehr erarbeiten sollte. Im Juni
des gleichen Jahres veröffent-
lichte das Verteidigungsministe-
rium die »Leitlinien zur Auspla-
nung der neuen Bundeswehr«.
In ihnen wird festgehalten, dass
»die Bundeswehr (...) vor einer
der größten gestalterischen Her-
ausforderungen seit ihrer Auf-
stellung im Jahr 1955« steht.
Auch wenn der große Hebel, mit
dem diese Umgestaltung durch-
gesetzt werden soll, das Spar-
konzept der Bundesergierung
ist, stehen dahinter doch vor-
rangig militärstrategische Über-
legungen. 

Seit Ende des Kalten Krieges hat
sich die Bundeswehr Schritt für
Schritt von der im Grundgesetz
ausschließlich vorgesehenen
Landesverteidigung entfernt,
hin zu Militär- und Kriegsein-
sätzen an verschiedensten
Punkten der Welt. Und so lautet
das Leitmotiv der Strukturkom-
mission denn auch »Vom Ein-
satz her denken«. 

Ob die Bevölkerung der Bun-
desrepublik Deutschland eine
solche »Armee im Einsatz«
überhaupt will, ob diese Armee
»Störungen der Rohstoff- und
Warenströme« in allen Regionen
der Welt militärisch bekämpfen
soll, ob gewollt ist, dass die »er-
ste Verteidigungslinie (...) hier-
bei oft im Ausland liegt« wird
(Zitate aus Weißbuch 2006): all
das ist in der Öffentlichkeit nie
wirklich diskutiert worden. Hier
wurden von den verschiedenen
Regierungen der letzen zwanzig
Jahre bereits stillschweigend
Fakten geschaffen.

Tatsache ist aber auch, dass die
Bundeswehr bisher mehr
schlecht als recht für solche Ein-
sätze ausgerichtet ist. Von den z.
Zt. 252.000 Soldaten können –
aus militärischer Sicht völlig un-
zureichend – lediglich 7.000
gleichzeitig an Kriegseinsätzen
teilnehmen. Der Rest ist in Ver-
waltung, Logistik, Austauschre-
serve tätig und immer auch
noch auf Landesverteidigung
ausgerichtet. Dies soll nun geän-
dert werden. 

Der Bericht des Generalinspek-
teurs der Bundeswehr vom 7.
Juni 2010 führt aus, dass eine
Schwerpunktverlagerung ge-
mäß dem »Trend zu kleineren,
aber leistungsfähigeren, hoch-
mobilen und hochtechnisierten
Streitkräften.« anzustreben sei.
Diese müssten für ein breites
Aufgabenspektrum zur Verfü-
gung stehen, bis zum »hochin-
tensiven Gefecht«.  

Und so einigte sich das Bundes-
kabinett im Dezember 2010 auf
eine Umstrukturierung der
Bundeswehr, die vor allem die
Aussetzung der Wehrpflicht be-
inhaltet:  Unzureichend ausge-
bildete Wehrpflichtige werden
nicht mehr gebraucht. Die Ar-
mee soll zukünftig aus 170.00
Zeit- und Berufssoldaten mit
entsprechender professioneller
Ausbildung und einem Kontin-
gent von 15.000 Freiwilligen be-
stehen. 

Aus dem 1-2 Jahre dauernden
freiwilligen Dienst erhofft man
sich den Nachwuchs für die
Zeit- und Berufssoldaten her-
ausfiltern zu können. Obwohl
die Zahl der Soldaten um 67.000
reduziert wird, kann man mit
der neuen Struktur die Zahl der
gleichzeitig im Kriegseinsatz be-
findlichen Soldaten auf 14.000
erhöhen. In diesem Zusammen-
hang wenig zur Kenntnis ge-
nommen wird ein »Gesetz zur
Neuordnung der Reserve« aus
dem Jahre 2005, das die umfas-
sende Einbeziehung von Reser-
visten in die Bundeswehrein-

sätze ermöglicht. Schon heute
ist fast jeder 10. Bundeswehr-
soldat in Afghanistan ein Re-
servist. 

Die Bundeswehrreform bringt
also eine zahlenmäßige Ver-
kleinerung, aber gleichzeitig
eine Effektivierung der Bun-
deswehr, die sich immer mehr
als kämpfende Truppe versteht. 

Der damalige Minister Gutten-
berg am 26. Mai 2010 in einer
Grundsatzrede an der Füh-
rungsakademie der Bundes-
wehr in Hamburg: » Die Zeiten
sind jedoch vorbei, als das Aus-
bildungsziel hieß, kämpfen
können, um nicht kämpfen zu
müssen.« Und weiter: »Der
Einsatz und der Kampf rücken
stärker in den Mittelpunkt (...).
Dafür müssen wir als Streit-
kräfte, aber insbesondere auch
als Gesellschaft (...) auch eine
gewisse (...) Opferbereitschaft

mitbringen. Ein Begriff, der viele
in der Öffentlichkeit zu erschrek-
ken und aufzuwühlen vermag
(...) Doch eine Gesellschaft, die
(...) nicht mehr bereit ist, Opfer
zu bringen, deren Abstieg wird
unabwendbar sein.« 

Opferbereitschaft für einen ver-
fehlten Kriegseinsatz am Hindu-
kusch oder zukünftige weltweite
Einsätze für Wirtschaftsinteres-
sen? Das ist menschenverach-
tend, ist die Sprache des Milita-
rismus, für den ein Menschenle-
ben nicht zählt. 

Hintergrund der zunehmenden
Zahl von Toten bei der Bundes-
wehr ist die neue Strategie der
NATO in Afghanistan, das sog.
»Partnering«. Deutsche Soldaten
bilden afghanische Soldaten im
Einsatz aus. Das heißt, die Bun-
deswehr geht gemeinsam mit
den Afghanen vermehrt in offen-
sive Militäraktionen, kämpft ge-

gen die Aufständischen und will
so den afghanischen Soldaten
das Kämpfen beibringen. 

Und hier schließt sich der Kreis
zurück in die Senne. Auch die
Soldaten aus Augustdorf sind
Teil der sogenannten Schnellen
Eingreiftruppe, die in solche
Kämpfe geht. Dafür ändern sich
die Ausbildungsziele der Bun-
deswehr. 

Nicht mehr der Kampf gegen
eine ähnlich ausgestattete regu-
läre Armee wird geübt, sondern
der gegen Guerillakämpfer auch
im dörflichen Umfeld. Und da
würde die Bundeswehr sicher-
lich gerne auf das bisher von
den Briten benutze Gelände zu-
rückgreifen und auf die dort er-
richteten Kampfdörfer. 
Wenn man das nicht will, wenn
man eine militärfreie Senne will
und auch keine deutschen Sol-
daten in Kriegseinsätzen in Af-

ghanistan und sonst wo in der
Welt, dann darf man nicht ruhig
auf den Abzug der Briten war-
ten, sondern muss heute aktiv
werden und öffentlich Position
beziehen: Für eine Senne ohne
Militär!

Joachim Schramm

Landesgeschäftsführer der 
Deutschen Friedensgesellschaft 
Vereinigte Kriegsdienstgegner
(DFG-VK) NRW

Als Christinnen und Christen ist
uns die Bewahrung der Schöp-
fung Auftrag Gottes und eigenes
Anliegen zugleich. Was verstehe
ich persönlich unter dem Begriff
»Bewahrung der Schöpfung«?
Zunächst heißt dies für mich
Verantwortung zu übernehmen:
Wir nutzen die Ressourcen un-
serer Umwelt, doch sollten wir
mit ihnen sorgsam umgehen,
wenn wir für künftige Genera-
tionen Gerechtigkeit ermögli-
chen wollen. Das bedeutet: Wie
nutze ich meinen Anspruch auf
und mein Bedürfnis nach Mobi-
lität, welche Nahrungsmittel
und Kleidungsstücke konsu-
miere ich, welche Medien nutze
ich zu welchem Preis, wie stehe
ich zur allzeitigen und grenzen-
losen Verfügbarkeit von Kon-

summöglichkeiten? Wie wirkt
sich mein Verhalten auf das
Ökosystem aus?

Die Senne als einzigartiger
Landschaftsraum ist eine vom
Menschen erzeugte Kulturland-
schaft, in der sich eine hohe Ar-
tenvielfalt etabliert hat, also be-
deutet für mich in diesem Zu-
sammenhang der Begriff »Be-
wahrung der Schöpfung« acht-
zugeben auf eben diese Vielfalt,
sie zu respektieren, weil ich sie
im eigentlichen Sinne nicht er-
schaffen kann, sondern nur mit
ihr leben.

Ich lebe auch mit meinen Mit-
menschen, als einem Teil der
Schöpfung. Der Umgang mitein-
ander erfordert Respekt und

Achtsamkeit, Kommunikations-
wille und -fähigkeit, Konfliktbe-
wältigung im friedlichen und
phantasievollen Sinn. Krieg als
eskalierte Form der Gewalt kann
nicht zu nachhaltigen Lösungen
von Problemen zwischen Men-
schen führen, Gewalt am Näch-
sten nimmt den Nächsten nicht
ernst, wendet sich auch gegen
die Schöpfung. Daraus folgt für
mich die Gewissheit, dass ein
Üben, welches zum Ziel die Tö-
tung von Menschen hat, nicht
Schöpfungswille sein kann. Wir
nehmen den Gedanken des Psal-
misten ernst, indem wir das
Wunder der Schöpfung

- in jedem anderen Menschen
als einem Geschöpf Gottes be-
trachten, auch wenn wir in den

vielfach schwierigen Begegnun-
gen mit unseren Mitbewohnern
der Erde immer wieder Grenz-
erfahrungen erleben werden, 
– in der Natur auch in den vor-
dergründig unauffälligen Er-
scheinungen wahrnehmen und
wertschätzen.

Manfred Jäger

Pax Christi, 
Paderborner Initiative 
gegen den Krieg

Bewahrung der Schöpfung: 
Hinsehen –
nicht wegsehen

»Öffne mir die Augen 
für das Wunder 
deiner Gegenwart in allem« 
(Psalm 119, 18)
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Meine Meinung:

Die Senne und auch der Teuto-
burger Wald sind absolut natio-
nalparkwürdig, daran besteht
gerade unter Experten kein
Zweifel. Der erste Schritt besteht
in der Ausweisung von Flächen
des Teutoburger Waldes als Tei-
len innerhalb der späteren Ge-
samtkulisse Nationalpark
Senne/Eggegebirge. Um in die-
ser Gesamtkulisse die notwen-
digen 75% Waldfläche auszu-
weisen wird das Terrain im Teu-
toburger Wald benötigt. 

Nur so lassen sich die ausge-
dehnten Heideflächen der Senne
erhalten und müssen nicht auf-
geforstet werden. Die Gesamtku-
lisse umfasst dann eine Größe
von ca. 20.000 ha. 

Die Senne gehört mit mehr als
5000 Tier – und Pflanzenarten,
davon über 1000 Arten auf der
Roten Liste zu einer der in
Europa  schützenswertesten
Landschaften überhaupt. Nur
ein Areal mit dem einzigartigen
Schutzstatus Nationalpark ga-
rantiert auch nach Abzug der
britischen Rheinarmee den Er-
halt der Artenvielfalt und des
Artenschutzes. Diese Auswei-
sung ist unabdingbar notwen-
dig, denn seit Jahrzehnten

herrscht ein gravierendes Aus-
sterben der Arten weltweit, nur
ein besonderer Schutz erhält
und verbessert die Population.
Auch die Senkung des CO2 Ver-
brauches pro Kopf geht nur ein-
her mit einem deutlich verbes-
serten Naturschutz.  

Vermarktungschancen für 
die Region nutzen: 

Die Ausweisung als National-
park bietet insbesondere für die
Kreise Paderborn und Lippe
vielfältige Möglichkeiten für
eine nachhaltige wirtschaftliche,
umwelt- und arbeitsmarktori-
entierte Weiterentwicklung in-
nerhalb der Region. Da gilt es
nicht immer nur zu kritisieren,
sondern Ideen für die National-
parkvermarktung zu entwik-
keln. Dazu gehört  unter ande-
rem auch die Klärung der Frage,
wie ein zukünftiger National-
park für den Tourismus erleb-
bar gemacht und wie damit
eine Stärkung der heimischen
Gastronomie- und Geschäfts-
welt erreicht werden kann. 

Diese Aufgaben gilt es nun an-
zupacken. Die einmalige Chance
für unsere Region dürfen wir
nicht leichtfertig verspielen!

Den
ersten Schritt
tun. Jetzt.

Marcus Foerster

stellv. Vorsitzender 
des Fördervereins 
Nationalpark 
Senne/Eggegebirge e.V.

Brief an 
»Unsere Senne«

Vorsicht – Explosionsgefahr

Die Paderborner CDU-Mehr-
heit will die Senne nach dem
Abzug der Briten dem Panzer-
bataillon Augustdorf zugewie-
sen wissen und damit insge-
samt zum Bundeswehr-Trup-
penübungsplatz machen. Da-
von verspricht sie sich – ja, was
eigentlich?!

Seit Jahren lebe und arbeite ich
in Paderborn. Ich bin eine Zu-
gezogene aus dem Ruhrgebiet.
Als Großstädterin beeindruckt
mich hier bis heute die Natur.
Besonders die Senne! Ich
wusste bis dahin nicht, dass es

eine solche Landschaft in NRW,
in Deutschland überhaupt
noch gibt.

Kurz und gut – ich habe mich
in die Senne verliebt. Mittler-
weile wohne ich sogar nahe
daran.

Meinem Freundeskreis aus
dem Ruhrgebiet habe ich die
Senne natürlich nicht vorent-
halten. Davon fasziniert haben
sie im Internet weiter recher-
chiert. Telefonischer Kommen-
tar: »Warum werben die in Pa-
derborn nicht mit der Senne?
Wir würden doch alle kom-
men!«

Tja, erklären Sie das einmal je-
mandem, der hier nicht wohnt
und die Lokalpolitik nicht
kennt! Meine Freunde haben es
nicht nachvollziehen können...

Beim letzten Besuch führte ich
besagte Freunde an den Ha-
bichtssee. Und da stand – auch
für mich überraschend – ein
neu aufgestellter, wahrer Schil-
derwald. »Militärisches Sperr-
gebiet. Explosionsgefahr.« Ich
war entsetzt und wütend. Wie
oft bin ich hier spazieren ge-
gangen. Und jetzt soll das Be-
treten hier plötzlich gefährlich
sein? Nur noch so selten er-
laubt wie auf dem Senne-Trup-

penübungsplatz! Und meine
Freunde? Meine Freunde
guckten sich das Ganze kopf-
schüttelnd an und dann sag-
ten sie: “Das nächste Mal
kommst du zu uns, da kannst
du dich wenigstens frei bewe-
gen.«

Das leuchtet ein! Zementieren
hier die Stadt Paderborn und
einige Anrainergemeinden
die militärische Nutzung, ist
nichts mit Tourismus. Will Pa-
derborn damit überzeugen:
»Paderborn – Tor zu Krieg
und Krisen«? 

Marlene Fries

Entrüstet Euch –
Die FriedensDekade 
in der Senne
Was ist diese Friedensdekade ei-
gentlich? Seit Anfang der 80er
Jahre greifen Kirchengemeinden
und Aktionsgruppen im Rah-
men der »Ökumenischen Frie-
densDekade« das Friedens-
thema in Gottesdiensten, Frie-
densgebeten und Informations-
veranstaltungen auf, immer in
den zehn Tagen vor dem Buß-
und Bettag im November. 

In den vergangenen Jahren ha-
ben im ganzen Bundesgebiet
jährlich über 3.000 Veranstal-
tungen, Gottesdienste und Frie-
densgebete stattgefunden, in de-
nen Gemeinden und Initiativen
für die gewaltfreie Lösung von
Konflikten, für den Vorrang zivi-
ler Methoden, gegen Rüstungs-
produktion und Rüstungsex-
porte, für die Einhaltung der
Menschenrechte und für mehr
soziale Gerechtigkeit eingetreten
sind. 

In diesem Sinne engagieren wir
uns für eine freie Senne – frei
von Militär und frei von Um-
weltzerstörung. Konflikte müs-
sen gewaltfrei gelöst werden. Ot-
mar Steinbicker verweist (»Frie-
dens-Jirga in Afghanistan«, Ma-
terialheft FriedensDekade 2010,
Seite 32) auf die Aussage des
bundesdeutschen Außenmini-
sters Guido Westerwelle im Juli
2010: »Der politische Prozess
muss ein afghanisch geführter
Prozess sein.« Die traditionelle
afghanische Form, Konflikte zu
lösen, liegt in der Einberufung
einer »Jirga«, das ist eine Ver-
sammlung der Stammesführer.
Diese Versammlung übt auch
Einfluss gegenüber den Taliban
aus. 

Um diese Entwicklung zu unter-
stützen, können wir hier vor Ort
deutlich Stellung beziehen gegen
das Training zum Töten von

Menschen, wie es in der Senne
derzeit durchgeführt wird.

Margot Käßmann fragt in ihren
Einleitungsworten zur Friedens-
Dekade 2010, warum es in die-
ser Welt eigentlich keinen mas-
siven Einsatz von Geld, Energie,
Menschen und Fantasie gebe,
bevor gewalttätige Konflikte
ausbrechen. Hingegen entstehe
sehr schnell ein Konsens dar-
über, dass militärische Inter-
ventionen gewaltige Mittel an
Material und Geld nötig ma-
chen. 

Frau Käßmann setzt sich ein für
den Vorrang ziviler Methoden in
der Konfliktprävention und -be-
wältigung. Stichwortartig nennt
sie Beispiele nicht-kriegerischer
Mittel zur Überwindung der Ge-
walt: Abbrechen der Geld-
ströme, die Rüstung und Terror
finanzieren; konsequentes Ein-
greifen gegenüber solchen, die
Hass schüren, auch in unserem
Land; überzeugender und wirk-
samer Einsatz für Gerechtigkeit;
Erziehung zur gewaltfreien Kon-
fliktlösung.

Auch wir hier an der und um die
Senne können daran anknüp-
fen. Wir wenden uns nicht gegen
die Menschen, die als Personen
einer militärischen Organisa-
tion angehören, sondern gegen
die Haltung, dass eine Armee
den Vorrang vor zivilen Strate-
gien zur Konfliktlösung zuge-
wiesen bekommt.

Aus diesen Gründen haben wir
das Motto der FriedensDekade
2010 »ES IST KRIEG. – Entrü-
stet Euch!« für unsere Aktionen
übernommen und werden auch
im laufenden Jahr zu dem aktu-
ellen Motto »Gier Macht Krieg«
vielfältige Aktionen und Bei-
träge leisten.

Im »Gesprächsforum Ökume-
nische FriedensDekade« sind
folgende kirchlichen Gliede-
rungen und Organisationen
vertreten: 

Mit dem Mandat der Arbeits-
gemeinschaft Christlicher Kir-
chen in Deutschland e.V.
(ACK): 

Bund reformierter Gemein-
den in der Bundesrepublik
Deutschland
Evangelische Kirche 
in Deutschland, Hannover
Ökumenische Zentrale der
ACK, Frankfurt am Main
Römisch-katholische Bi-
schofskonferenz in Deutsch-
land, Bonn. 

Mit dem Mandat der Träger-
gruppe »Ökumenische Dekade
für Frieden in Gerechtigkeit«: 

Aktionsgemeinschaft Dienst
für den Frieden (AGDF), Bonn
Aktion Sühnezeichen Frie-
densdienste, Berlin
Arbeitsgemeinschaft Evange-
lischer Jugend in Deutschland
(aej), Hannover
Arbeitsstelle Eine Welt der 
Föderation Evangelischer 
Kirchen in Mitteldeutschland
(EKM) in Magdeburg
Evangelischer Entwicklungs-
dienst, Bonn
Konferenz Evangelischer 
Landesjugendpfarrerinnen
und Landesjugendpfarrer in
Deutschland, Düsseldorf
Pax Christi, Internationale 
katholische Friedensbewe-
gung, Deutsches Sekretariat,
Bad Vilbel
Pro Asyl –
Bundesweite 
Arbeitsgemeinschaft für
Flüchtlinge, Frankfurt a.M. 

Manfred Jäger

Anfang November
2010 hatte der 
Aktionskreis
»Freie Senne« 
zu einem Sonn-
tagsspaziergang
in Hövelhof einge-
laden. Motto und
Forderung der
Veranstaltung
war: »Keine
Kampfdörfer in
der Senne!«  
Über einhundert
Menschen 
machten sich auf
den Weg vom
Marktplatz in 
Hövelhof bis zur
Schranke des
Truppenübungs-
platzes.
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Das Empire 
zieht sich zurück

Eine seit dem Ende des 2. Welt-
krieges hier stationierte Armee
vollzieht nun stufenweise den
Abzug von deutschen Boden. Ist
das nicht ein längst überfälliger
Akt? Gab es denn spätestens
nach dem Zerfall des Sowjetrei-
ches und des Warschauer Pakts
eigentlich noch eine wirklich
plausible Erklärung, über diesen
Termin hinaus, für die Präsenz
ausländischer Truppen? 

Der wirtschaftliche Nutzen
machte sich in den Kassen der
Kommunen von Gütersloh, Pa-
derborn etc. positiv bemerkbar.

UnsereSenneUnsereSenne11

Lügen 
zum 
Hindukusch

In der Senne wird für 
den Krieg in Afghanistan geübt. 
Für einen Krieg, 
der nach Expertenmeinung 
völkerrechtswidrig ist 
und auf einer Lüge beruht.

Die Bilanz nach fast 10 Jahren
Krieg in Afghanistan: Über
2.000 tote NATO Soldaten und
über 40.000 tote Zivilisten, meist
Frauen und Kinder. Von den 500
Mrd. Dollar Militärausgaben, die
der Westen insgesamt ausgege-
ben hat, konnte die afghanische
Bevölkerung nicht profitieren. 

Anstatt mit dieser Summe an
den richtigen Orten zu  investie-
ren, nämlich in die ziviltechni-
schen Einrichtungen, eskalierte
die Situation z. B. durch völlig
überzogene und brutale Luftan-
griffe auf Hochzeiten und an-
dere gesellschaftliche Zusam-
menkünfte immer mehr. Das
Chaos breitete sich aus. 

Die Afghanen fühlen sich allein
durch die Anwesenheit der
fremden Truppen in ihrer Ehre
und ihrem Selbstwertgefühl be-
droht. Und die Lage dort ist so
miserabel wie nie zuvor.

Eine Expertenkommission un-
ter Leitung von James Baker, die
übrigens von George W. Bush
beauftragt wurde, hat festge-
stellt, dass die Kriege im Irak
und in Afghanistan das Terro-
rismusproblem nicht beseitigt
haben. Ganz im Gegenteil. Erst
dadurch sind neue Generatio-
nen von potentiellen islamisti-
schen Fundamentalisten ent-
standen. Die Welt wurde auf-
grund dieser Kriege immer un-
sicherer, gerade wegen der Mili-
täreinsätze besteht die Gefahr,
dass stets neue Konfliktherde
auftauchen. Um sich auf diese
vorzubereiten, nutzen die Briten
bis zu ihrem Abzug die Senne als
Kriegsübungsplatz. Ebenso die
Bundeswehr.

Wieso kämpfen wir am Hindu-
kusch, welchen Nutzen tragen
wir davon?
Um darauf eine einigermaßen
plausible Antwort zu finden,
müssen wir in die Geschichte
des Landes gehen. Es war 1979,
als die sowjetischen Rotarmi-
sten in Afghanistan einrückten.
Um der Sowjetunion eine Nie-
derlage zuzufügen, zog der ame-
rikanische Geheimdienst CIA
alle Register. Er hatte es ge-
schafft, aus über 40 Ländern
35.000 islamische Eiferer in Pa-
kistan zu versammeln. Von Pe-
schawar machten sie sich auf,
ausgerüstet mit modernsten aus
den USA gelieferten Kampfmit-
teln, um die Invasoren zur
Strecke zu bringen. Unter ande-
rem gehörte auch Osama bin La-
den zu den Führern dieser Le-
gion. 

Als am Ende des Jahres 1989 die
Russen aus Afghanistan abzo-
gen, blieben die westlichen Un-
terstützungen von 2 Mrd. Dollar
aus, das Land versank in Anar-
chie. Zurück verblieben die Waf-
fen und die Mudschaheddin, die
nichts anderes kannten als zu

kämpfen. Solche Menschen
fasste Bin Laden zur AL-Kaida
zusammen, zu jener Truppe, die
heute als Feindbildersatz für die
Kommunisten herhalten muss. 

Ebenso sind die Taliban ein Pro-
dukt der amerikanischen Ein-
mischung. Erst gefördert nach
dem Motto, der Feind meines
Feindes ist mein Freund, haben
sich diese Gruppierungen ver-
selbständigt. Die Bundeswehr
und die übrigen europäischen
NATO Verbündeten wurden in
einen Krieg mit hineinmanö-
vriert, der auf der verpfuschten
US-Geopolitik beruht.

Wie bekämpft man Feinde, die
man selber geschaffen hat? Un-
ser Altkanzler Helmut Schmidt
sagte, man könne die Taliban
nicht besiegen, ein militärischer
Sieg in Afghanistan sei absolut
nicht möglich. Die Geschichte
hat uns gelehrt, dass Groß-
mächte in diesem Land nie Fuß
gefasst haben. Da scheinen un-
sere deutschen Volksvertreter
im Bundestag beim Unterricht
nicht aufgepasst zu haben. An-
sonsten würden sie die ihnen
anvertrauen Soldaten nicht
dorthin schicken.

Nach offizieller Lesart baten die
UNO nach 09/11 den Westen,
das Herkunftsland der Attentä-
ter Afghanistan in den Griff zu
nehmen und nach dem Sturz
der Al-Kaida und der Taliban
das Land wieder aufzubauen.
Alles Lüge. Die Attentäter
stammten zweifelsohne aus
Saudi-Arabien, ihre Ausbildung
zum Steuern und Lenken von
Flugzeugen erhielten sie in den
USA und die Taliban hatten
nichts mit den Anschlägen zu
tun. Die Gefahr, die angeblich
von den Taliban für den Westen
ausgeht, ist absoluter Nonsens.
Das sieht der Journalist Peter
Scholl-Latour genauso. Und un-
sere Freiheit und Sicherheit »am
Hindukusch zu verteidigen«, ist
gefährliche Demagogie und ent-
spricht der amerikanischen Re-
gierungslegende. 

Der amerikanische Journalist
und Pulitzerpreisträger Sey-
mour S. Hersh schrieb im April
2006 einen Artikel über An-
griffspläne gegenüber dem Iran
seitens der USA. Sein Tenor: Von
Anfang an stand nicht der Irak
im Blickpunkt der militärischen
Strategen, sondern der Iran.
Hintergrund sind die drittgröß-
ten Energiereserven der Welt.
Dass es bisher zu einem Krieg
gegen den Iran nicht gekommen
ist, ist wohl dem schlechten Ver-
lauf der Entwicklung im Irak zu-
zuschreiben. 

Ein Beleg für die Kriegslüge
zum Hindukusch findet sich in
einer Reportage auf ARTE. Dort
gaben ehemalige Geheimdienst-
beamte zu Protokoll, dass Af-

ghanistan für die amerikanische
Regierung nur ein Testgebiet
war, um Waffen und Personal
für die bereits geplante Irakin-
vasion und für ähnliche Zugriffe
zu erproben. 

Aufgrund dessen gab es auch
keinerlei ernsthafte Anstren-
gungen, auch nur ansatzweise
so etwas wie einen zivilen Wie-
deraufbau zu leisten. 

Verteidigung der Bundesrepu-
blik – am Hindukusch? Terrori-
sten werden dort gezüchtet,
durch den Militäreinsatz der
NATO.

Und die Senne?

Eine Symbiose, die nun in den
nächsten Jahren ihr Ende finden
wird. Den wirtschaftlichen
Aspekt in den Vordergrund zu
schieben, ist eine Seite der Me-
daille. Die andere: Militärisches
Üben hier bedeutet eine kriege-
rische Auseinandersetzung auf
der anderen Seite der Welt. 

Ist es moralisch vertretbar, wenn
man im Abendland das be-
queme Leben zuhause in An-
spruch nimmt, während an-
derswo Menschen durch die
westlichen Interventionen um
ihr Leben fürchten müssen? Die
Politik sollte sich in Zukunft auf
zivile Projekte konzentrieren.
Das schließt auch eine überwie-

gend zivile Nutzung der Senne
mit ein, die der Allgemeinheit
zugute kommt. Mit intelligenten
Ansätzen, die im Vorfeld bei di-
versen Bürgerinitiativen und
Aktionsbündnissen schon als
Ideen umgehen, werden mit
Hilfe des sanften Tourismus
auch wirtschaftliche Interessen
zum Tragen kommen.

Detlef Beine
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„Ich forder e mit meiner Unterschrif t, dass der  T ruppenübungsplatz Senne  
nach Abzug der  Britischen Rheinarmee nicht mehr  militärisch genutz

t wird.“ 
 

Die Unte rsch riftensamml ung soll dem V erteidigun g sminister  in Berlin ¸ber g eb

en werd en. 
 

Die B ritis che R eg ierung  ha t erk l ‰ rt,  d a s s  s ie d ie S ol d a ten d er 

B ritis chen R heina rmee b is  2 0 2 0  a us  Deuts chl a nd  a b z iehen wil l  
und  d a mit a uch d en b is her v on ihr g enutz ten T rup p en¸ b ung s p l a tz  S enne b ei P a d erb orn r‰ umen wird .   
 
Da mit er̂ ffnet s ich d ie C ha nce,  d a s s  d er j etz ig e N A T O -T rup p eņ b ung s p l a tz  S enne na ch einer 1 2 0 -j ‰ hrig en M il it‰ rg es chich

end l ich z iv il  und  na turv ertr‰ g l ich g enutz t werd en k a nn.  Die S enne is t mit 5 . 0 0 0  A rten,  d a runter ¸ ber 900  R ote-L

isten -Arten, au f 

G rund  ihrer A rtenv iel fa l t d er wertv ol l s te L a nd s cha fts ra um 

in N R W  und  d a mit v on europ a weiter B ed eutung .  N icht nur d ie 
M ens chen d er R eg ion m̧ s s en end l ich d ie M ˆ g l ichk eit erha l ten,  d ies e einma l ig e N a tur- und  K ul turl a nd s cha ft mit ihren 
b l ¸ hend en H eid efl ‰ chen,  D¸ nen,  B a cht‰ l ern und  W ‰ l d ern a l s  einen T eil  ihrer wund ers cĥ nen H eima t erl eb en z u k ˆ nnen.   
 

T r‰ g er d er S a mml ung: Ar beitsgem einschaft der  Paderb orner N a tur- und  U mwel ts chutz v erb ‰ nd e,   G emei

nn¸tziger  U mweltschutzver ein pr o gr ¸n e. V .  

Paderborn, Bund f¸r U mwelt und Naturschutz Deutschland BUND Paderb orn, Naturschutzbund Deutschland NABU Pade rborn, Naturwissens cha

ftlicher V erein 

P a d erb orn e. V . ,  G emeins cha ft f¸ r N a turs chutz Senne und Ostwestfalen- L ippe e. V .  GNS Augustdor f,  Attac Pader bor n,  Aktionsb¸ ndnis S

chlangen.  
 

V or- und Nachname S tra ße Ort Datum, Unters

chrif t 
 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 

Unterschriftensammelst elle und V .i.S.d. P : 

 

Gemeinņt z iger  Umw eltschutzver ein p ro g r¸ n e.  V . ,  F ritz  B uhr,  R ochus weg  5 1 ,  3 3 1 0 2  P a d erb orn 
M a rcus  F oers ter,  Da nz ig er W eg  1 4  a ,  3 3 1 8 9  Schlangen                                                                                            

www. uns ere-s enne. d e 

Ostern in die Senne – mehr als 100 Jahre Übungsplatz für das Militär sind genug! 

Für Frieden und eine gerechte Weltordnung - gegen Krieg, Rüstung und Militär!

Entrüstet Euch!

Ostermarsch Senne

Samstag, 23. April 2011

13:00 Uhr – Hövelhof

Treffpunkt: Schranke am Truppenübungsplatz in Hövelhof Senne Straße/Ecke Panzerringstraße

>>> Demonstration zum Hövelmarkt-Platz >>> ab ca. 15 Uhr: Kundgebung und Friedenslieder 

Es sprechen: Angelika Claußen IPPNW OWL

Hubert Kniesburges Arbeitskreis BLUMEN FÜR STUKENBROCK

Militär: Zeit zu gehen …
… aus Afghanistan

Der nun schon zehn Jahre dauernde Krieg eskaliert: 2010 war das blutigste Jahr. Und er wird noch
intensiviert: Inzwischen sind 140.000 NATO-Soldaten im Kriegseinsatz, hinzukommen noch 130.000
Mitarbeiter privater Militärfirmen. Über 9.000 britische Soldaten nehmen an den derzeitigen Angriffen
der NATO im Süden Afghanistans teil. Für das Frühjahr 2011 bereiten deutsche Truppen gemeinsam
mit US-Truppen Offensiven gegen Aufständische im Norden vor – Soldaten aus Augustdorf sind dabei:
1.500 Soldaten der Panzerbrigade 21 "Lipperland" bilden den Hauptteil des deutschen
Einsatzkontingentes. 75 Soldaten des ABC-Abwehrbatallion 7 aus Höxter wurden Ende Januar ebenfalls
nach Afghanistan „verabschiedet“.

Die NATO ist für die gegenwärtige Eskalation verantwortlich!

Wir fordern die NATO auf, den Krieg sofort zu beenden und die Armeen abzuziehen!

So wie die britische Antikriegsbewegung den sofortigen Abzug der britischen Truppen aus

Afghanistan verlangt, sagen wir: Bundeswehr raus aus Afghanistan!

… aus der Senne
Krieg fängt mit Üben an: hier bei uns in der Senne.
Fast jeder britische Soldat, der in Paderborn, Herford
oder Gütersloh stationiert ist, hat im Irakkrieg an der
Seite von US-Truppen in der „Koalition der Willigen“
gekämpft (zur Erinnerung: Hunderttausend Iraker sind
getötet worden) oder wird turnusmäßig nach
Afghanistan verlegt. Für diese Kriege übte und übt die
britische Armee auf dem größten Teil des
Truppenübungsplatzes Senne - ein kleinerer Teil bei
Augustdorf wird von der Bundeswehr zum
Kriegstraining verwendet. Die Anwohner der Senne
müssen seit Jahren den Gefechtslärm, Schießereien,
Hubschrauberüberflüge und einiges andere ertragen.
Seit Anfang dieses Jahres übt das britische Militär in

Kampfdörfern auf dem Truppenübungsplatz bei Hövelhof, Hövelriege und Schlangen intensiv und
„realitätsnah“ den Häuserkampf gegen die aufständische Bevölkerung in Afghanistan.

Sagen wir NEIN zu diesem Treiben, machen wir uns also auf den Weg, verfolgen wir unser

Ziel und beziehen einen klaren Standpunkt: Sofortige Einstellung der Kriegsübungen in der

Senne! Abbau der Kampfdörfer! Für eine Senne ohne Militär!

Ein Nationalpark Senne ist besser als ein Truppenübungsplatz Senne!
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„Ich fordere mit meiner Unterschrift, dass der Truppenübungsplatz Senne  
nach Abzug der Britischen Rheinarmee nicht mehr militärisch genutzt wird.“ 

 

Die Unterschriftensammlung soll dem Verteidigungsminister in Berlin übergeben werden.

 
 

Die Britische Regierung hat erklärt, dass sie die Soldaten der Britischen Rheinarmee bis 2020 aus Deutschland abziehen will 
und damit auch den bisher von ihr genutzten Truppenübungsplatz Senne bei Paderborn räumen wird.  

 

Damit eröffnet sich die Chance, dass der jetzige NATO-Truppenübungsplatz Senne nach einer 120-jährigen Militärgeschichte 
endlich zivil und naturverträglich genutzt werden kann. Die Senne ist mit 5.000 Arten, darunter über 900 Rote-Listen-Arten, auf

 

Grund ihrer Artenvielfalt der wertvollste Landschaftsraum in NRW und damit von europaweiter Bedeutung. Nicht nur die 
Menschen der Region müssen endlich die Möglichkeit erhalten, diese einmalige Natur- und Kulturlandschaft mit ihren 
blühenden Heideflächen, Dünen, Bachtälern und Wäldern als einen Teil ihrer wunderschönen Heimat erleben zu können.   

 

Träger der Sammlung: Arbeitsgemeinschaft der Paderborner Natur- und Umweltschutzverbände,  Gemeinnütziger Umweltschutzverein pro grün e.V. 
Paderborn, Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland BUND Paderborn, Naturschutzbund Deutschland NABU Paderborn, Naturwissenschaftlicher Verein 
Paderborn e.V., Gemeinschaft für Naturschutz Senne und Ostwestfalen-Lippe e.V. GNS Augustdorf, Attac Paderborn, Aktionsbündnis Schlangen. 

 

Vor- und Nachname Straße Ort Datum, Unterschrift 
 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 

Unterschriftensammelstelle und V.i.S.d.P: 

 

Gemeinnütziger Umweltschutzverein pro grün e. V., Fritz Buhr, Rochusweg 51, 33102 Paderborn 
Marcus Foerster, Danziger Weg 14 a, 33189 Schlangen                                                                                           www.unsere-senne.de

 


